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Ein Rückblick. 


(Bon J. W. Faſt.) 
Du leiteſt mich nach deinem 
Rat, und nimmſt mich endlich 
mit Ehren an. Pſ. 73, 24. 
Diejer Bibelvers wurde mir bejon- 
ders widtig, das heit im Rückblick 
auf das verflojjene alte Jahr und im 
Hinblick auf das neue Jahr, wo der 
liebe Sott jeine Kinder mitunter recht 
wunderlic) führen wird, aber dod) jo, 
daß er diejelbe ſchließlich mit Ehren 
annimmt, und jie jeine wunderbare 
und berrlide Führung in Gwigfeit 
nidjt genug werden preijen können. 
Sc jete voraus, daß recht viele Leſer 
diejer Zeitung beim Jahresſchluß dem 
lieben Heiland manche Berjpredun- 
gen gemacht haben, ihm in Zukunft 
mebr zur Ehre zu leben, als bisher, 
das ijt lobenswert; und glücklich ijt 
derjenige, welcher jein Berjprechen 
mit des Herrn Hilfe aud) ausführt, 
wobei es an Segen vom himmlischen 
Bater dann auch nicht fehlen wird. 
Das neue Jahr bringt bejonders für 
die Kinder Gottes auch neue Kämpfe, 
wozu auch neuer Mut erforderlich ilt, 
um wieder dem Feind unfjerer Seelen 
Wideritand zu bieten und fortzufah- 
ven in der Heiligung, und die Arbeit 
fiirs Reich Gottes mit Freuden auf- 
zunehmen. Mit der Arbeit für un— 
jern Meiiter, ging es bisher unter un- 
feren Mennoniten nur recht langjam. 
Dod in legter Zeit wird die Arbeit 
für innefe und äußere Miſſion mehr 
unter den Gläubigen erwogen und 
daber entichließen ſich auch immer 
mehr junge Geſchwiſter für uniern 
Heiland zu arbeiten, welches lobens- 
wert iit. Aber dem Herrn jei’s ge— 
klagt, außer den joeben Genannten 
ſtehen auch noch eine große Zahl mii- 
Big am Markt und laffen fich damit 
begnügen, daß fie befehrt find und zu 
einer Gemeinde gehören. Ihr lie— 
ben Geſchwiſter, wer jo denkt, der iit 
in großer Gefahr fein Glaubensleben 
zur verlieren und ſich nach und nadı 
wieder mit der Welt zu befreunden, 
ohne e8 zu merken, daß fie jchon wie 
der fo weit vom Herrn abgewichen 
find. Wer Xob. 15, 1—16 lieit, der 
wird iiberzeuat werden, dab der Hei— 
land feine Müßiggänger brauchen 
fann, denn fein letzter Befehl foll ent- 
"schieden von feinen Jüngern erfüllt 

werden. 

Kürzlich hörte ich einen Prediger, 


des Evangeliums jagen, er finde in 
der Bibel feine Verheißung für jolche 
Befehrte, die nichts für ihren Meijter 
gethan haben. Das ijt viel gejagt, 
aber merft’s, es ijt die reine Wahr- 
beit. Daß aber die erwähnten Ge- 
meindeglieder ſich nicht thätig erwei— 
jen, fommt nad) meiner Erfenntnis 
daher, dab viele Prediger in den ver- 
“hiedenen Gemeinden ihre Glieder 
nicht dringend genug auffordern, auf 
irgend eine Weije aus Liebe zu ihrem 
Heiland etwas für ihn und unjere 
Mit- und Nebenmenjchen zu thun, da- 
mit mehr Seelen zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen und die betreffen- 
den Arbeiter mehr im Glaubensleben 
gefördert würden und jchlieglich nicht 
mit leeren Händen vor dem Herrn er- 
jcheinen dürften. Wie jchade iſt es, 
wenn man jieht, daß manche recht be- 
gabte Prediger alle ihre Gemeinde- 
arbeit nur mit Predigen ausrichten 
wollen, feine Hausbejuche machen und 
feine gegenjeitige Erbauung und Er- 
mahnung pflegen. Das neue Jahr 
bringt für die Kinder Gottes aud) 
neue Arbeit, und ebenjo auch neue 
Kämpfe, daber wollen wir doc, Ihr 
Vieben, mur im feiten Glauben, unſe— 
rem Seiland vertrauen und mit 
neuem Mut an die Arbeit gehen und 
auch jeden Kampf mit dem Herrn be- 
jiegen. 
Janſen, Nebraska. 





Die Betitund in alter Zeit. 


(Bon einem Pennfylvanier.) 


„In der quite alte Zeit fin mir all 
in die Betitumd aange. Wer net in 
die Betſtund gange iS, warn er ge 
jund war und hot net daheem bleibe 
müffe, weil epper in der Familie 
franf war, den hot mer en Bädilider 
g'häſe. Und wann mer in der Bet- 
itum war und hot ſich hinner den Ofe 
g'hockt, dano hen fie alei g'ſaat, „der 
gebt a bal en Bäckſlider.“ 

Alleweil kann mer jcheint’S ein gu— 
ter Chriſt jei, wan mer jultament en 
aute Speech) mache kann, oder en 
Eſſay jchreibe, wann mer a es ganz 
Jahr net in die Betſtun geht, und 
wann er mol aeht, brauch mer doc 
net zu bete, anyhow net, wann mer en 
Solo finge kann, wanna a fen Menſch 
veriteht obs lateiniſch oder iriſch is. 
Vor alter hen mer awer a als gſun— 
gen. Sell ſinge war en Freed! 


„Nau thut faſt Niemands Maul me 
uf . 

Zum Singe gehn die Bordferdy nuf, 

Paar Buwe und paar Mäd.“ 


Mer hen fen Note in unjere Bücher 
g’hatt. In fact, mer hen net viel Bü- 
cher at all g’hatt. Es Viole hen a 
paar g’hatt, und die, wu eens g’hatt 
ben, hen die menjteit vergejje mit zu 
bringe. Alsemole war juſt e Bud) in 
der Kerch — des wu mer uf der Kan— 
zel gebraudt hot, wann gepredigt 
worre i8 — es Biole war wit dem 
große Gejangbud; als Ahang eige- 
bunne. Alsemole hot der Klaßführer 
doc) die Nummer oder die Seit aus- 
gebe, und dono hot er g’jaat: Num- 
mer jo und jo im hinnere Dehl. 

Aber e8 hot a gar nix ausgemadt, 
wann mer a fen Buch g’hatt hen vor 
raus zu jinge, mer ben doch jinge 
fenne, weil mir die nemliche Lieder jo 
oft a’junge hen, daß mir, fie ausiven- 
nig gewiſt hen. 


„Das neugeborene Kindelein, 
Das herzeliebe Jeſulein,“ 


ben mer jo gut auswendig gewiit, wie 
unjer A⸗B⸗C's, und mir bens oft in 
eener Betjtun ziwee mol gejunge, am 
Afang und am End. Mer hot a ge 
meent, die Ehoruje hätte all zu dem 
ichöne Lied gepaßt, um warn a mol 
eens net gepaßt bot, hen mers paſſe 
mache. 

Um abzumwecsle hen mir a g’junge 


„Mein Herze brennt voll Liebe heut 
Ich fühl's, der Himmel iS net weit.“ 


Mir hen mol jell Lied g'ſunge und 
do war en Mann es erjt mol in un- 
jerer Berjammlung und dem hot des 
Lied iiberaus gut g’jalle. Nochher is 
er a mol widder fumme und hät gern 
a’hatt, mir thäte des Lied widder 
finge, aber er hot nimme recht gewiſt 
wie's afangt, hot aber noch gewißt, 
daß es afangt mit „Mei Herz“. Dono 
bot er immer widder g’jaat „Mei 
Herz“, „Mei Herz“, und am End is 
er doch dra kumme und hot g'ſaat, des 
Lied: 

„Mein Gerz im Leib verfpringt mir 
ſchier.“ 

Dono hen mer aber doch gewißt, 
was er meent und hens aber g'ſunge, 
bis er happy worre is. In ſell Lied 
hot mer a als ſchier enig eppes nei 
jinge fönne, Alsemole ben mer net 
g’funge: 

„Mit diefe Leut und meinem Gott 


Will ich e8 halten bis in Tod“ 
un en anner mol: 


„Es beeit, mir fin jo laute Leut, 
Es ijt doch lauter Seligfeit.“ 


Die Sache hen mir fo herzlich 
g’junge und ware jo glücklich und jo 
jelig dabei, wie nur en Menſch hot jei 
fenne, 

Mer ben a als das Lied g’funge, 
was in unjerem Gejangbud is: 
„Mein Gemüt erfreuet ſich, Jeſu, 
wenn ich dent an did.“ Sell Lied 
ben mir a gut geglide, abadid) 
wann mir den Chorus dazu g’funge 
ben: „Auf dem Weg nad) Zion“. 
Alsemole hen die Worte net gut zam- 
me gepaßt, wie zum Beifpiel: Alles 
Wild auf grüner Heid, Wann es geht 
nad) feiner Weid, Auf dem Weg nad) 
Zion“; aber mir henn’s herzlich gut 
gemeent und iS vun Herze fumme, un 
mer hen gute Zeite g’hatt, un Sünder 
ben fid) befehrt. 

Alleweil ſingt mir nad) Note, aber 
es iS oft jo falt wie Eis, un wann 
mer en Solo fingt, un es lobt em Nie- 
mand, is mer verjucht und brutzt. 

Mer fin a in die Betitun gange, 
wann's Wetter a bijjel wüſcht war. 
E Mol hots überaus jtarg geregert, 
un e8 war ſchlimm zu laafe, aber der 
Bap hot g’jaat: Kumm, QTommie, 
mer gehn doch in die Betitun.“ Dono 
wie unjer alter Klaßführer ufgeitanne 
is, die Betſtun zu öffne, hot er g’jaat: 
„Den Owet gebt’3 aber e gute Bet- 
tun, die Faule jen all daheem ge- 
bliwwe.“ Sell hot uns Muth ge 
macht, und noh der Betitun find mir 
die Meil heem aeloffe mit freudige 
Herze. Allweil is es oft zu weit über 
die Strooß zu meh beim allerjchönite 
Metter. (Ev. Mag.) 





Am Abend, 


Friedlich fchweigende Abendgefilde 
Dämmern entgegen der biüllenden 
Nacht, 

Aber ſchimmernde Wolkengebilde 
Ziehen darüber voll roſiger Pracht. 


Hell wie im Glanze verſinkender 
Freuden 
Leuchtet der Höhen waldiger Kranz, 
Sonne grüßt uns in lieblichem Schei— 
den, 
Milde lächelnd im purpurnen Glanz. 


Blühender Tag, du mußteſt verfin- 
fen, 
Deine Schatten dunfeln herein, 
Aber frob darf der Blick noch trinken 
Der Erinn’rung leuchtenden Schein! 








2 Mennonitiſche Rundſchau und Herolb der Wahrheit, 


Dereinigte Staaten. 





Sanjas. 

Sillsboro. den 4. Yeb. 1907. 
Dem lieben Bruder Faſt jamt Fami— 
lie, jowie allen werten Xejern der 
„Rundſchau“ unjern herzlichen Gruß 
mit 2. Betri 1, 3. 4. 

Die legten Nummern der weriei 
„Rundſchau“ ſtimmen uns recht danf- 
bar, durd die vielen Mitteilungen 
aus unjerem lieben alten Baterlande. 
Ich dachte den lieben Schreibern mei- 
nen perjönlichen Dank auszufpredei, 
denn es macht mic) jo glüdlid, aus- 
führliche Berichte aus den Kreijen lie- 
ber PBerwandten, Geſchwiſter und 
Freunden zu lejen, weldye ja dort fajt 
auf der ganzen öſtlichen Halbfugel 
der Erde zerjtreut find, wovon ich mit 
jo vielen vor ſechs Jahren bei unjerem 
Beſuch befannt und befreundet wide, 
doch aber fait gar nichts jeit jener un— 
vergeblichen Zeit davon gehört, auzer 
den wenigen Berichten unferer licben 
„Rundſchau“. ch wollte den werten 
Schreibern namentlid ihren gebüh— 
renden Danf abjtatten, dod) weil ſich 
die Zahl der lieben Schreiber jo ver- 
vielfacht hat, thue ich es der Kürze 
wegen in Summa an alle lieben 
Schreiber zugleich und übermittele 
Euch allen meinen verbindlichen Dank 
mit Wohlwunid. Wer uns briefliche 
Mitteilungen macht, der darf verji- 
chert jein, jo lange Gott will und wir 
leben, von uns briefliche Antwort zu 
erhalten. Bon unjerem lieben Neffen 
Bernhard Harms, Ufa, erfreute ums 
in letzter Zeit ein Brief mit der Be— 
merfung, daß fie jchon jo lange von 
uns feinen Brief erhalten hätten. Wie 
immer, antivortete id) gleidy mit der 
Bemerkung: Sie könnten jo oft 
Briefe von uns erhalten, wie jie es 
wünfchten und jelbiges gilt für jeden, 
der ums brieflich befucht. Dem lieben 
Freund Franz Matthies, Buhler, jage 
ih Dank für die Uebergabe eines lie- 
ben Briefes von Joh. Harms, Frie- 
densrub, an unjer Lokal Blatt, dem 
„Hillsboro Sournal“ ; denn wie herz- 
lich freut man fich jo überrajcht von 
den Lieben zu lejen. — ®ir erfreuen 
uns der anädigen Wohlthat unferes 
bimmlifcyen Waters, noch miteinan- 
der zu fein und uns der Gnade Got- 
tes zu erfreuen. Am lekten 22. De- 
zember hatten unjere lieben Rinder 
und ®roßfinder, die ganz in unjerer 
Nähe wohnen, uns eine lleberra- 
fchung geplant. Sie hatten, ohne un- 
fer Wiſſen, Gejchwilter zum bejagten 
Abend in unfer Haus eingeladen, um 
meinen Sahrestag zum Beginn mei- 
nes 70. Zebensjahres feierlich zu be- 
gehen. Obgleich ich zu viel Neußer- 
lichfeit nicht Tiebe, jo ftimmte uns 
dieſe erwiejene Liebe zu Danfesthrä- 
nen und Gegenliebe. 

Nicht lange darnad), nämlich zum 
29, Dezember, folgten wir der Ein- 


ladung zu den lieben Geſchwiſtern bei 
Inman zum Mijjionsfeit und Bibel- 
tefung, das etwa 40 Weilen von ung 
entjernt iſt; waren jcyon jeyr lange 
nicht gemeinjanm unter den dortigen 
lieven Geſchwiſtern gewejen. Goltt 
jei gedanft jür den genojjenen Segen 
bei der Bibellefung und den tyeuren 
Geſchwiſtern unjern herzlichen Dant 
jür Aufnahme und Entgegenfommen. 
Wir fühlen fajt jo, es war unjer Ab- 
ſchied, dod) wie Gott will, wollen aud) 
wir, nur wollen wir die Gnade Got- 
tes voll und ganz nehmen und genie- 
ben nad) dem- Eingangsiworte Betri, 
denn gejcyentt ijt uns alles, was zum 
göttlihen Xeben und Wandel dienet 
und nicht nur das, denn uns jind da- 
durch die teuren und allergrößejten 
Verheißungen geſchenkt, nämlich daß 
wir dadurch teilhaftig werden der 
göttlihen Natur — es ijt uns ge 
ſchenkt. Wodurch gejhenft? Durch 
die Erkenntnis des, der uns berufen 
hat durch ſeine Herrlichkeit und TIhat- 
kraft. Iſt es uns geſchenkt, warum 
iſt bei jo vielen ſich nennenden Got⸗— 
tesfindern jo wenig Kraft, daß ſie 
göttlicher Natur beſitzen? a, jie 
überhören die Bedingung Vottes: 
„So ihr jliehet die vergänglidye Luſt 
der Welt.“ Wir können Gott nicht 
mit geteilten Herzen verherrlicyen. 
Unſer legter Konferenzbund hatte 
die Bejtimmung getroffen, dab im 
Laufe der Zeit zwei unjerer Dienjt- 
brüder in Gemeindeangelegenbeit die 
Gemeinde bei Weatherford, Dfla., 
beſuchen jollten. Es gejtaltete ſich 
durch Verhältniſſe und Umſtände ſo, 
daß es für mich unvermeidlich ſchien, 
willig zu ſein, den lieben Bruder Jo— 
hann Eſau, Inman, zu begleiten und 
in dortigen Bedürfniſſen nach Vermö— 
gen zu helfen. Zudem begleiteten 
wir unfere lieben Miſſionsgeſchwiſter 
H. B. Wieben, welche zum Schluß ih— 
rer Bejuchsreife auch unter dortigen 
Geſchwiſtern Miſſionsſinn wecken 
wollten. Obgleich meine Hinfälligkeit 
betrachtend, unternahm ich meinen 
mir gewordenen Auftrag im Zu— 
trauen zu &ott mit Danf für das ge- 
würdigte Bertrauen der Brüder. Am 


15. Januar trat id) meine Neije nad) _ 


Oklahoma an, weil es aber zur Zeit 
jehr falt wisrde, hatte ich mich per 
Wagenreiſe bis zur Bahn jtarf erfäl- 
tet, und im Laufe der Zeit gejellte jich 
nod) ein hartes Fieber dazu, jo dab 
id) dem lieben Bruder Ejau nicht völ— 
fig zu Dienft jein fonnte, jondern id) 
als franfer Mann dort ſchwere Stun- 
den hatte und dazu andern beſchwer— 
lid) wurde. Ich jage allen denen 
Danf, die Mühe mit mir hatten und 
mir Pflege und Mitleiden würdigten. 
Bei den Gemeindearbeiten konnte id) 
noch meijtens helfen, welches bejtand 
in G&emeindeberatung, Miſſionsfeſt 
und Ordinierung des gewählten Bru- 
ders Tavid Harder zum Predigt- 


dienjie; doch die mir immer jo werte 
Bibelleſung mußte ich ſaſt ganz ein— 
bupen,; dagegen war mein Sehnen 
ſtart nad) meiner Strantemjtube in 
Ranſas, und nad) weinen Lreujien 
Krautenwärtern. Am 24. Januar, 
4,9 Uhr abends, kehrte id) jeyr frant 
bei meiner lieben Zrau ein und legie 
mid) mit Dant zu Gott nieder. Habe 
jo eine Woche gelegen, bin aber fegt, 
Gott jei Dank, fjajt hergeitelli, Gott 
weiß wie lange noch, doch ihm jei 
Dant, daß aud) diejes zu meinem Heil 
dient. Gott mit uns, 
Abr. Harms. 

Nachträglich. — Obgleid) id) es jo 
ſchon weiß, daß der in legter Zeit er- 
ſchienene Zadel „Zu lang!” mir ge 
rechter Weiſe zuteil wird, jo appelliere 
ic) dennod) mit Hoffnung der Nad)- 
jiht an die (Heduldsproben der werten 
Xejer, Betreffenden gegenüber nod) 
eine kleine Ergänzung folgen zu laj- 
jen, weil id) einmal die Gabe nicht be- 
ige: „Mit wenig Worten vieles zu 
jagen.“ Am 20. Januar, nad) Schluß 
der Berjammlung im Berjamm- 
lungshauje unferer Gejchwijter bei 
Weatherford durfte ich durch Vermit- 
telung der Geſchwiſter BP. K. Wohlge- 
muths den lieben Mifjionsgejchivi- 
tern 9. V. Wieben nad) dem Ver— 
jammlungshaus der M. B.-Gem. bei 
Korn, Oklahoma, begleiten; trafen 
dort etwas ſpät ein und traten in ei- 
ner ſehr großen, wartenden Ver— 
jammlung ein, die der Berzögerung 
halber ſchon in Mebung war. Die 
Erwartung bier galt den Mijjionsge- 
ſchwiſtern, dod) durfte aud) ic), wenn 
aud) nur mit gebrochener Körperfrajt 
allhier zum erjtien Mal ein Zeugnis 
für meinen Meijter ablegen, wofür 
ihm die Ehre gebührt. Mit vielen 
alten Befannten wecjelte ih im 
Dortjein tieferinnernde NAugenblide 
und zum Schluß erjchienen viele, die 
wir uns beim Händedruck und Bru- 
derfuß ein „Auf Wiederjehen“ zurie- 
fen, welches wir über fur; erwarten 
mit allen vollendeten Gerechten bei 
der Hochzeit des Lammes. Offenb. 
19, 7. Bon bier wurde id) noch am 
jelben Abend durd die Gejchwijter 
Peter Schmidten in die Krankenſtube 
unferer Pilegetochter, Geſchw. Franz 
Wieben, gebradyt, denn diejelbe lag 
hilflos da, erichöpft und zufammenge- 
brocdyen von ihrer zu bejchiverlichen 
Bejuchsreife in Kanſas und Nebrasfa. 
Ich fonnte nur wenige Trojtworte ge- 
ben, doch durfte ich an ihrem Leidens— 
bette mit dem lieben Bruder Franz 
und anderen Teilnehmenden meine 
Kniee beugen, und unjern großen 
Arzt Jeſus Chriftus um Hilfe und 
Senefung mit Glaubenszuverficht an- 
rufen. Anbei las ich noch den Ge- 
fchwiitern Franz Hüberts einen bei 
uns eingegangenen ruffiichen Brief 
von Bern. Sarms, Ufa, vor, denn 
Frau Harms iſt Frau Hieberts leib— 


20. Februar 


lie Schweſter. Nun fuhr ich mit 
Geſchwiſter BP. Schmidten zur Nacht, 
hatte dort aber meiner Krankheit hal- 
ber eine ruheloje Nacht für mid), wie 
aud) für die Hausfamilie — Gott ver- 
gelte ihnen ihre gehabte Mühe. Der 
Bruder Schmidt fuhr mid; Montag- 
bormittag zurüd zum Berjamm- 
lungshauſe bei Weatherford und von 
dort wurde id von den Geſchwiſtern 
David Buſchmanns in ihr Haus mit- 
genommen, und mir wurde dort ein 
herrliches Krankenbett in einer jtillen 
Stube zuteil, dazu mir nötige Medi- 
zin gegen Berjtopfung gebradjt, und 
ich) war jehr dankbar gegen Gott und 
betreffende Gejchwijter, dieſe jtille 
Ruhe zu genießen. Nad) einiger Zeit 
verlieg mid; einigermaßen meine 
harte Krankheit, denn fie beitand aus 
einem immer wiederfehrenden Fieber. 
Als endlic) der beitimmte Tag für 
unfere Rücreije bejtimmt war, —hier 
jei erwähnt, daß unfere Nachbarin 
Witwe Jakob Negehr aud in Okla— 
homa auf Beſuch war und ſich meiner 
Rückreiſe anſchloß — fuhren uns Ge- 
ſchwiſter I. M. Frieſens Donnerstag 
gegen Abend nad) Weatherford, dort 
warteten wir auf den Zug, der 10 
Ihr abends fällig war; doch ſaßen 
wir nicht im Bahnhof, jondern waren 
der geſchwiſterlichen Einladung von 
Dr. Gäde in ihr nicht weit vom Bahn- 
hof befindliches Saus gefolgt und ha- 
ben dort verfürzte Stunden und ge- 
ſchwiſterliches Gntgegenfommen ge- 
noffen: Gott vergelte es auch ihnen. 
Non den lieben Gejchwiitern Jo— 
hann Böſen, aus Teras nad) Dfla- 
homa gekommen, ſei zu erwähnen, 
daß ſie ſamt ihren lieben Kindern hier 
nicht Gäſte und Fremdlinge ſind, ſon— 
dern Bürger und Hausgenoſſen im 
Bunde der Gemeinde. Dem lieben 
Bruder Böie, als erprobter und be- 
währter Armenpfleger zu Spring- 
field, Kanſas, wie auch in Texas, iſt 
auch bier einfeitg im Bunde von allen 
Brüdern diejer verantiwortliche Dienſt 
iibertragen, umd wir mwünfchen ihm 
Gottes Segen, Hilfe und Beiltand! 
Bum endaültigen Schluß verweiſe 
ich alle meine lieben Wohlthäter mit 
briüderlichem Danf und Wohlwunſch 
auf den Lohn in der Auferjtehung der 
Gerechten nad) Luk. 14, 14. 


A. 9. 


Burrton, den 6. Feb. 1907. 
Werter Editor und Rundfichaulefer ! 
Das Wetter it jekt ſehr Falt, bis 10 
Grad unter Null; haben etwas Wind 
und Schnee, das fam uns doch ſchon 
ſehr kalt vor. Es ift mir eine Freude, 
dak ich durch die „Rundſchau“ Nadı- 
richt an unfere freunde und Bekannte 
fenden fann. In der alten Heimat, 
Rukland, hat mein Mann noch etliche 





Geſchwiſter, wo fie wohnen willen wir 


nicht, als Bruder Nohann Did wohnt 
in Baftwa, wenn diejes Dir follte zu 


1907. 


Geſichte fommen, jo jei Dir hiermit 
zuwiſſen gegeben, daß wir mit Kinder 
und Großfinder nod) alle, Gott jei 
Dant, am Xeben und gejund find, 
was wir Eud) aud) von Herzen wün— 
ſchen. Berichte uns aud) von Eurem 
Befinden und wo die anderen Ge— 
ſchwiſter alle wohnen, lade jeden ein 
an uns zu fchreiben. Ich habe dort 
einen Bruder Joh. Conrad in Scho- 
tenrub, Krim, ich weiß aber nicht, ob 
Du die „Rundſchau“ hältſt; iſt viel- 
leicht jemand in Eurem Dorf, der fie 
hält, möchte er jo gut jein und den 
Bruder hierauf aufmerfjam machen, 
wofür ich) im Boraus danfe. Die 
„Rundſchau“ it ein ſehr geeignetes 
Blatt für die Familie, aus derjeiben 
hört man viel, verjteht man viel und 
begreift auch manches, was noch un- 
flar war, überhaupt was, man gern 
lejen mag, findet man in dem Blatt. 
Da ich jchon lange von Dir, Better 
Franz Wall, Altonau, Rußland, ge- 
beten wurde, von uns etwas zu be- 
richten, da Du auch die „Rundſchau“ 
bältit, jo nimm diejes von uns an als 
ein Liebes- und Lebenszeichen. Da 
Du uns in Amerifa bejuchtejt, wird 
Dir auch nod viel in Erinnerung 
jein. Dein befannter Johann Düd, 
nach dem Du oft fragit, iſt Witwer; 
jeine Frau wurde diefe Woche begra- 
ben. Will Dir nod) berichten, daß es 
uns eine Freude ijt, daß wir in der 
Stadt Burrton auch jeden ziveiten 
Sonntag deutſche Andacht haben, der 
Aelteſte Heinrich Krehbiel von New- 
ton dient uns mit dem Wort Gottes; 
er ijt ein jehr liebevoller Mann, hat 
auch gleich Sonntagsichule einge- 
führt, und uns Große nimmt er jel- 
ber nody in die Arbeit. Durd) jein 
Lehren und Wirken find mehrere Ber- 
jonen bei ihm den Sommer bindurd) 
zum Unterricht gegangen; es war 
mit etlichen jchwer, weil fie nur 
ichlecht deutſch lefen Fonnten, denn jie 
haben nicht die deutiche Schule ge- 
habt, jo mußte der liebe Aelteſte es 
mit viel Geduld und Liebe aufneb- 
men, bis fie bereit waren die heilige 
Taufe zu empfangen, welche er am 
20. Oftober an acht Perſonen vollzog, 
zwei wurden jchon früher getauft; 
von unjeren lindern waren aud) dar- 
unter, Sohann, feine Frau und Ma- 
ria. Der Herr wolle uns fegnen und 
helfen, dab wir tracdhten nach dem 
was droben ijt, nicht nad) dem, was 
unten auf Erden iſt. 

Bon meiner Schweiter Jakob Rei- 
mers find auch noch Rinder, auch in 
der Arim, Luftiasthal, Heinridy Rei 
mer, lieit Du oder von Deinen Ge- 
ſchwiſtern jemand diejes Platt, jo be- 
richtet doch. Erdman Nidel, Gretna, 
Man., Du lieſt doch die „Rundichau“, 
febt mein Schwager Heinridy Löwen 
no? 

Noch einen herzlichen Gruß, 

Kath. u. Abrah. Did. 


Hillsboro, den 3. Feb. 1907. 
Werte „Rundſchau“l In No. 4 fand 
id) zwei Korrejpondenzen von Rup- 
land, und zwar von Neufirdy von M. 
Hübert und Korn, Unger. Zuvor ei- 
nen herzlichen Gruß an Euch beide 
von PB. P. Warfentin, Hillsboro, 
Kanſas. Weil es gewünjcht wird, 
dab die gewejenen Neukircher etwas 
von ſich hören lajjen, jo will ich be- 
richten, daß wir nod) alle, Gott Lob 
und Dani, in unjeren alten Tagen 
ſchön gejund find, weldyes wir oben 
genannten Storrejpondenten auch 
wünjden. Es erinnerte mid) nod) jo 
recht lebhaft als ic) von 11 Jahren 
zurüd in Rußland war und bei Euch 
au einen kleinen Bejud machte. 
Korn. Unger berichtet, daß er in Si— 
birien geweſen ijt und mehrere Be- 
fannte bejucht hat; leid thut es mir, 
daß Du nicht bei meinem Bruder 
Heinrich Warfentin geweſen bijt, denn 
er iſt ja aud) einer von Deinen Be- 
fannten, zwar etivas jünger, vielleicht 
hättejt Du dann feine Adrejje ange- 
ben können — dod) einen herzlichen 
Dank für den Bericht, denn ich habe 
ja erfahren, wo er jegt wohnt. —Du, 
lieber Bruder und Editor Faſt, fannit 
mir vielleicht die Adrejje geben, oder 
liejt in Eibirien bei Omsf niemand 
die „Rundſchau“. Ga, wir haben 
dort eine Eleine Anzahl Lejer.— ED.) 
Ich danfe Dir, lieber Br. Faſt für die 
Adreſſe, die Du mir geſchickt haft von 
meinem Bruder Aron Warfentin, der 
am Xeref wohnt, er hat die Gabe, die 
ich ihm auf die Adreſſe ſchickte, richtig 
erhalten. Dir, lieber Bruder Aron 
Warfentin, berichte ic), daß wir Dei- 
nen Brief, den Du an uns geſchickt 
haft, an Eure Kinder Johann Reu- 
ther, mit den unjeren, an jie gejchict 
haben, erhielten aber bis jet noch 
feine Antwort; haben aber perjönliche 
Nachricht, dab es ihnen ganz gut gebt. 
Noch einen Gruß an meinen Bruder 
Johann Warfentin in Sagradowfa, 
bitte um einen recht langen Brief. 
Will noch berichten, daß wir im ver- 
gangenen Sommer viel Negen gehabt 
haben. Kurz vor der Ernte hatten 
wir einen ſehr ſchweren Negen, der 
faſt acht Stunden anbielt umd im 
Fluß an unferem Land jtieg das Wai- 
jer über die Ufer, daß unjer Land von 
zwei his fünf Fuß tief unter Waſſer 
itand. Der Weizen hat bei alledem 
noch 20 Buſhel vom Ncre gegeben. 
Korn hatten wir nur jchlechtes, er- 
tens war durd das große Waſſer viel 
ausgefault und als das wenige, was 
noch geblieben war, erjt Nehren be 
fam, dann Fam noch ein großer Hagel 
und jo haben wir mur 19 Bufhel vom 
Acre befommen, während andere 
Farmer, die nicht das große Wafier 
und Sagel hatten, von 30 bis 50 Bu. 
vom Aere bekommen haben ; doch dein 
Herrn jei Lob und Dank, wir haben 
unjer qutes Fortfommen. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wil noch eine kleine Bitte an M. 
Hübert, Neukirch, ſtellen. Wie geht 
es meinem Stiejbruder Johann Krö- 
ter, welder Deine Scwejter zur 
Frau hat, wohnen jie noch in der 
Krim und wo? Wenn Du an jie 
ipreibit, dann grüße jie doch aud) von 
ung. 

Zum Schluß nody einen Gruß an 
den Editor und alle Rundſchauleſer, 

VBeter PB. Warfentin. 





Nebraska. 

Bradſchaw, den Y. Feb. 1907. 
Werte „Rundſchau“l! Möchte hiermit 
den Verwandten und Betannten in 
Rußland wijjen lajjen, dab wir noch 
immer in Nebrasta wohnen, aber wir 
haben uns vorgenommen Mitte März 
nad) Canada zu ziehen. Ich will nod) 
berichten, daß es dort bejjer ijt, als 
bier zu venten. Wir hatten auch jyon 
ein wenig Schnee bis jünf Zoll tief, 
aber das ijt hier nicht auf lange, es 
nimmt nur zwei Tage ſchöner Son- 
nenjdein, dann ijt der Schnee alle 
weg. (Sn Canada geht es jo leicht 
nidyt..— Ed.) Ich will nod) nad) Xie- 
gerweide, Rußland, jrage nad) mei- 
nen Großeltern Gerhard Driedgers 
und meinem Onfel und Tante Peter 
Driedgerd. Ich wünſche Eud) einen 
herzlichen Gruß von uns und meinen 
Eltern. Ich bitte Euch um ein Le— 
benszeichen. Leben unjere Großeltern 
noch? id) warte alle Tage auf einen 
Brief, es find ſchon jechs Jahre ver- 
floſſen, Haben aber nod) feinen Brief 
erhalten, Habt Ihr den Brief nicht be- 
fommen? Ic habe jchon zweimal ge- 
ichrieben. Ic hoffe, dab Sie diejen 
Brief in der „Rundſchau“ leſen kön— 
nen. (3a, Großvater Diedger liejt die 
„Rundſchau“. —Ed.) Sch will nod) be- 
richten, daß id) in Aleranderfron gut 
befannt bin, unjere Eltern haben die 
stirde 10 Jahre lang bejorgt, bin 
auch mit meinem gewejenen Lehrer 
Franz Ediger gut befannt. Sch alle 
gegrüßt als Lehrer und Schüler. Ich 
wünſche Euch das Beite. 

Ei, Du, Peter Iſaak, befannter 
Freund und gewejener Nachbar, bijt 
Du nody immer in Aleranderfron? 
Es geht ums jeßt ziemlid) gut. 

Muh no ein wenig nad) Lands— 
fron fragen, nad) meinen Großeltern, 
Onfel und Tante Heinridy Friejens. 
Bitte Euch alle, jchreibt einen langen 
Brief. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Freunde und Rundſchauleſer, 

Heinr. Driedger. 

Anm. Lieber Heinrich! Ich kann 
mir die Vergangenheit gar nicht recht 
vergegenwärtigen — wie viele Jun— 
gens hatten Gerhard Driedgers und 
weſſen Sohn biit Du? Wie alt ijt 
Dein Vater? Gruß. — Ed. 





Senderfson, den 10. Februar 
1907. Werte „Rundihau”! Will 


nad) längerem Schweigen wieder ein 
paar Zeilen einjenden. Wir waren 
hier immer bereit, auf unjer jo jehr 
ſchönes Winterwetter zu pochen und 
haben uns der jchönen Tagen und 
Wochen auch recht erfreut, wijjend, 
dab es nod) nicht aller Tage Abend, 
und es leicht „annerjch“ werden 
könne. Letzte Woche hatten wir ei- 
nen Fleinen Winter, tüchtig Froit, bis 
unter die Fahrenheitſche Null, und 
aud) mehrere Zoll Schnee, fo daß aud) 
tüchtig Schlitten gefahren wurde. Es 
aab aber in wenigen Tagen wieder 
eine Wendung, und heute ijt jait aller 
Schnee wieder berjchwunden, es fieht 
und fühlt wie Frühjahrstage, doc) 
wie lange, iit unbefannt. Der Schnee 
bat viel Waſſer zurückgelaſſen. 

In den letten Wochen wurden aud) 
einige zu Grabe getragen, als: Frl. 
Tina Block, die jchon längere Zeit ge- 
fränfelt, in einem Alter von nicht 
ganz 17 Jahren. Franz GooBen, der 
Sabre lang an einem Sirebsübel litt 
und in legter Zeit jämmerli daran 
var, wurde von feinem Leiden durch 
den Tod erlölt. Sein Sohn Franz 
war von Saskatchewan hier bei ihm 
die legten Woche feines Lebens. Er 
hatte feine Heimat bier bei feiner 
Tochter Sarah, Frau Abr. 3. Nidel. 

Kornelius Fat, früher Fürften- 
werder, jtarb legte Woche und wurde 
legten Sonntag von der Bethesda 
Kirche aus zu Grabe gebracht. Er 
war Schon längſt Fränflich, zulegt ei 
nige Tage jehr jchwer. Er wurde 
nicht ganz 67 Jahre alt. 

Pred. 3. N. Aliewer fuhr geſtern 
nad) Saltinas, um die dortige Ge— 
meinde mit dem Worte der Predigt 
zu bedienen. Korr. 


Sanfen, den 9. Februar 1907. 
Werte Leſer der „Rundſchau“l Auf 
den fchönen Winter, den wir bis aus- 
gangs Kanuar hatten, befamen wir 
doch noch etwas Falt, der Februar trat 
mit beftigem Nordwind und Froſt 
ein und bat es bis 18 Grad gefro- 
ren, welches ums fchon ziemlich Falt 
vorfam. Den 4. fchneite e8 auch et- 
was, dab e8 auf den Schlitten zu fah- 
gina, mit Schnee aetrieben hat es 
aber nicht und heute und geſtern iſt es 
aanz aelinde, der Schnee ijt ziemlich 
alle weg. 

Johann Wieben laden heute eine 
„Gar“ mit Vieh und Sachen und wol- 
len Montag, den 11., von bier Ab- 
fchied nehmen und Beaver County, 
DFa., zu ihrem Fünftigen Wohnort 
machen, da fie dort ein ®iertel Land 
eiqnen. Die beiden Geſchwiſter geben 
weit auseinander, Kobann füdlich und 
Juſting nördlich. 

Aron Scellenbera, Hillsboro, Kan⸗ 
ſas, weilt bier noch bei feinem Bru- 
der Abraham Schellenbera. Die Mut- 
ter Dalke ift allein heimgefahren. Ha- 
ben auch Beſuch vom hohen Norden, 








4 


von Saskatchewan, nämlich ein lieber 
Bruder Iſaat Schmidt, der ſich hier 
verheiratet hat mit Schweſter Jujtina 
. Wiebe, Klaas Wieben Tochter, früher 
Schönau, Rußl. Sie hatten Sonntag, 
den 3. Februar, Verlobung und Don- 
nerstag, den 7., war im Verſamm— 
lungshaus Hodjzeit. Die Einleitung 
machte Br. 9. Both, Minn., jein Text 
war 1. Moje 24, 58; betonte das 
Wort: „Willjt du mit diefem Manne 
ziehen?“ Dann hielt Aelt. Jakob 
Faſt die Traurede über 1. Kor. 16, 
14 und jprady den Segen. Dann 
wurden die Geladenen nod) mit einem 
auten Mahl bedient. Den 12. wollen 
jie hier Abjchied nehmen von Eltern, 
Geſchwiſtern und Freunden und der 
Heimat zueilen. Da Bruder Schmidt 
dort eine Farm hat. Er hat aus er- 
ter Ehe fünf Kinder. Wiinjche Got- 
tes Segen und viel Glück in dem Ehe- 
itand. 

Velt. H. Both, Minn., hat hier in 
Sanfen die ganze Woche Bibel- und 
Abenditunden gehalten, da es aber 
unfreundliches Wetter war, wurden 
jie nur jpärlich befucht, er ijt heute 
beimgefahren. 

Eben fam Br. Johann 3. Thiejjen 
ber und bejtellte einen Gruß an Jo— 
bann und Marg. Kröker, Michai- 
lowfa, Memrif, Rußland. Gr frägt 
ob Ihr umgezogen jeid, da doc) in ei- 
ner früheren Nummer der „Rund 
ſchau“ Katljarewka jtand und in No. 
6 jteht: Michailowfa — welches ijt 
num richtig? (Die richtige Adreſſe ilt: 
Kotljarewka, Bolt Schellanaja, Goup. 
Sefaterinoslaw.— Ed.) Er hatte den 
Brief an Euch fertig und dadurch, das; 
die Ndrejien nicht jtimmen, bielt er 
ihn zurück. Thieſſens erfreuen ſich 
einer Geſundheit, wie ſchon lange 
nicht. Ihre Kinder find fünf verbei 
ratet und feiner wohnt mehr als zwei 
Meilen von ihnen entfernt. Es gebt 
auch den Kindern ganz aut. Er er- 
wartet jegt Nachricht von Johann und 
Marg. Hröfer. 

Klaos B. Reimer und Johann Kor- 
nelfen find auch diefe Woche nad) dem 
weitlichen Stanjas mit einer beladenen 
„Gar“ abgefahren, es wird dort im- 
mer mehr Land gekauft. M. B. Koop 
bat Biers in Nanfen für $1000.00 
abagefauft; wo Biers bin wollen, weil; 
ich nicht genau, doch wohl nad) Kan— 
ſas oder California. 

Noch einen Gruß an den lieben 
Bruder Johann Epp, Sibirien. Beim 
Leſen Deines wichtigen Berichts in 
No. 6 der „Rundſchau“ war mir be- 
fonders wichtig, wo es heißt: „Bon 
Nofenort, wo meine Wiege ftand, in 
meiner Eltern Haus, Seinrih Ep- 
pen“ ich fage Dir hiermit wer ich 
bin; meine ®iege ſtand aud) in Ro— 
jenort im Schulbaufe; meine Eltern 
waren Bernh. Falten und das war im 
Jahre 1831, bin alſo 10 Nahre älter 
als Du. Was Du im Sommer 1873 


erfahren, erfuhr ic) im Jahr 1880 
hier in Amerıta. Ich dante für den 
ausfuhrlichen Bericht, jcyreibe nur 
uff )o. 

Beter Zlaming, der legten Herbſt 
dur Heirat jeinen Wohnjig nad 
Dtlahoma verlegte, ijt hier jegt auf 
Bejud) bei jeinen Kindern, Großfin- 
dern und Freunden. 

Während Johann Wiebe noch mit 
„Sarladen“ beſchäftigt iſt, kommt 
ganz unerwartet ſein Bruder Jakob 
franf von Süddakota zurüd. 

Gruß, Peter Faſt. 

Bradſhaw, den 6. Feb. 1907. 
Dem werten Editor und allen Leſern 
wünſche ich den Frieden Gottes. Ob 
meine lieben Geſchwiſter in Sparrau 
auch die „Rundſchau“ leſen? (Biel- 
leicht von Gnadenfeld aus.— Ed.) 
Wir möchten gerne erfahren, wie es 
ihnen geht. Wir find, dem Herrn jei 
Dank, gejund, welches wir auch un« 
jern Geſchwiſtern wünjchen. Es madıt 
mir Freude, dad; ich es lejen durfte, 
da unjer gewwejener Nachbar Gedan- 
fen hat Amerita zu jehen—fein Wun— 
der, dab ihm Amerika jegt näher ijt 
als früher und, lieber Bruder, Du 
frägit, wer würde Euch aufnehmen? 
Wir find bereit, es würde eine Freude 
für uns fein, Euch von Angeficht zu 
ſehen umd uns mitzuteilen, wie es 
uns gegangen bat und gebt. Was 
macht Ihr, Abraham SHiebert., Peo— 
ria, oft denfen und reden wir bon 
Euch. 

Noch einen Gruß mit Pſalm 91, 
1.2. Verbleibe Euer 

F. ©. 





Wiens. 





Süddafota. 
Freeman, den 4. 
Liebe Lejer! Ich bin Schullehrer in 
Dijtrift No. Als ich vorigen 
Freitag meine Schule eröffnete jan- 
gen nr Ev. Lieder No. 27: „Wie 
jehr hat Gott die Welt geliebt“ u.j.w. 
Dann las id) den 2. Bjalm. Die Hin- 
der waren dann alle jehr aufmerkſam 
und fleißig an der Arbeit. 

Abends jagte die Fleine Marga 
retha S. Tichetter noch Schön Ndje und 
aing beim. Samstag, den 2. Feb., 
wurde jie franf und Sonntag, den 
3. Februar jtarb jie als Fleiner Him- 
melserbe. Ihr Bater heißt Johann 
Tſchetter, Prediger. 

Paul F. Walter. 


Feb. 1907. 


DI. 





California. 

Dleander, den 8. Feb. 1907. 
Vieber Editor! Wir Californier Far- 
mer find dieſes Jahr dankbar für 
die Schöne Witterung: alles wächſt 
wunderſchön. Geſundheitszu⸗ 
ſtand iſt in unſerem Kreiſe, Gott Lob 
und Dank, gut. 

Lieber Freund P. B. Kramer in 
Waſhington! An No. 5 der „Rıumd- 


Der 


Wlennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Idau“ habe ic) aus Deinem Bericht 
zeine Weeinung erjeyen, wir Wa— 
venvurger, die wir jegt in Amerita 
jmd, hatten tein Recht, das Eintom— 
men von unſerem Land zu verlangen. 
Ich Jage ja, lieber Freund B. B. Kra— 
ner, jo lange Du noch nicht von der 
ruſſiſchen Regierung um Entlajjung 
eingefommen bijt, mit der Bitte, Du 
wollejt von Rußland los jein und 
amerifanijcyer Bürger werden, haſt 
Du jo wie alle, das volle Recht zu al- 
lem, wie aud) die in Rußland. Was 
die Steuer betrifft, muB jeder das 
jeine zahlen. So lange wir von Rup- 
land feine Entlajjung haben, jind und 
bleiben wir ruſſiſche Unterthanen und 
haben fein Recht amerikaniſche Bür- 
ger zu werden! 

Grüße alle, die meiner in Liebe ge- 
denfen, auch Euch, meine Lieben, die 
Ihr jest bald zu uns nad Fresno 
fommen werdet, wünſche ich eine 
glückliche Reiſe, der liebe Gott möchte 
unjer Führer jein zu Waſſer und Zu 
Land. 

Nod) einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor, G. C. Kisling. 
Norddakota. 

Roſehill, den 28. Jan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will wieder ei— 
nen kleinen Bericht von hier einſen— 
den. Es iſt jetzt kalt und viel Schnee; 
war ſchon bis 30 Grad kalt; heute um 
9 Uhr war es 28 Grad kalt, aber ſtill 
und klar. Es hat dieſen Monat ziem— 
lic) viel geſtürmt, jo daß das Jahren 
manchmal ziemlich bejchwerlich war. 
Es ijt aud) hier, wie auf manchen an- 
deren Stellen, wie ich gelejen habe, 
Kohlennot, es find fait feine Kohlen 
zu befommen, weil die Frachtzüge 
nicht regelmäßig gehen könnnen, nun 
es iſt überhaupt beinahe feine Fracht 
berzubefonmen, aud) kommt es vor, 
dab wir bis acht Tage feine Poſt be- 
lommen, weil fein Erpreizug kom— 
men fann. Die neue „Soo Line“ hat 
icon feit dem 14. Dezember feinen 
Zug bei Mlien gehabt, außer den 
Schneepflug. Nun, der Sommer nä 
hert fich wieder, dann wird es wie 
der anders fein, 

Es berrichen bier die Mafern unter 
den lindern, auch iſt unter Erwachſe 
nen eine Krankheit ausgebrocden, 
namlich) Tuphusfieber; ungefähr 10 
Meilen nordiweitlich von bier find eine 
aanze Anzahl Kranke, es find dort 
zwei Merzte thätig und die haben auch 
alles zu thun, was fie können. Es iſt 
aber, wie ich vernommen, noch nur ei- 
ner geitorben. Schweiter Tina Wall 
war der Krankheit erlegen, indem fie 
als Krankenpflegerin da arbeitete, fie 
hatte fich fait zu ſehr angeſtrengt, war 
auch folgedeſſen eine zeitlana io 
franf, dab fie zwifchen Leben und 
Tod ſchwebte, ihre zwei Schweitern 
Maria und Mina pfleaten fie, it jekt 
auf dem Wege der Bellerung, fie 











20. Februar 


fonnte ja ſchon heimgeholt werden, 
hurrentliay iſt jie gegt bald gejund — 
in Hutter Hojpital wird man ſchnell 
bejier. 
Herzlich grüßend, 
9 D. Ewert. 





Munich, den 2. Februar 1907. 
Berichte hiermit allen Freunden und 
Bekannten, dag Br. E. 3. Uuiring, 
nachdem er beinahe gejund war, den 
22. Januar nachts ſchwer frank wur- 
de und den 25. Januar 41 Uhr mit- 
tags jtarb. Alt gavorden 33 Jahre, 
2 Monate und 6 Tage. Sturz war 
jein Xeben, doch mühevoll. Den 3. 
Suli 1905 verlor er jeine erjte Frau, 
eine geborene Kath. Barkfman, durd) 
den Tod. Im September 1905 trat 
er mit Anna Löwen, Alberta, zum 
zweiten Mal in den Eheitand, die jei- 
nen frühen Tod mit einem Qöchter- 
chen, Eltern und Gejchwijtern tief be- 
trauert. Er kam von Herbert, Sasf., 
franf hierher, um geheilt zu werden, 
dod) des Herrn Wille war anders. Er 
hatte Magen- und Herzkrankheit. — 
Diejes diene auch Witwe Barfmann, 
Steinbach, Man., zur Nachricht. 

Noch einen Gruß an alle Leſer, 

3.3. Quiring. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 4. Februar 1907. 
Liebe „Rundſchau“! Den beiten Gruß 
on Dich, lieber Editor, den erjten im 
Sabre 1907. Habe jchon oft gedadıt, 
inwiefern Du mit P. M. Frieſen, 
Sevaitopol, Rußland, verwandt bijt? 
Frau P. riefen ijt meines verjtorbe- 
nen Vaters Halbjchweiter. Am Ende 
jind wir bejden Faſten auch noch ver- 
wandt? Darf ih um Aufichluß bit- 
ten? Hätte bier auf amerifanijchem 
Boden jo gerne einen nahen VBerwan- 
dten, habe alle dort in der alten Hei- 
mat lafjen müflen. Kann fo lange 
noch niemand von meinen fünf Ge- 
ichwiftern bewegen, auch herzufom- 
men. Der Entichluß, übrigens, aus- 


zuwandern, muß Zeit haben zu jol- 


chem zu werden, denn an ein Zurück 
it kaum zu denken! Ihr lieben Ge— 
ichwiiter, dürft vor dem canadijchen 
Klima nicht zurückſchrecken, denn auch 
bier giebt es Schöne Plätze mit mil- 
dem Alima. Freilich, Heimſtätten 
find dort nicht mehr zu haben. 

Du, lieber Schul- und Stubenae 
nofie während der fünf Jahre unjerer 
Studien in Halbitadt Rußl. Gerhard 
Wiebe, Tiege, Sagradomwfa, freute 
mich ımaemein, von Dir in der 
„Rundſchau“ zu lefen. Möchte mur 
fagen: Hier bin ih! Schreibe mit 
der nächiten Poſt einen ellenlangen 
Prief an ums, Deinen Freund und 
Pruder, Daniel W. Fait. 
Altona, Man., Canada. 
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Steinbad, den 31. Jan. 1907. 
Um zu beweijen, da die Tinte hier 
in dem hohen Norden noch nicht 
eingefroren, trotzdem & aud ſchon 
ſehr falt gewejen ijt, will ich wieder 
etwas für die werte „Rundſchau“ 
schreiben. 

Der Winter läßt uns mitunter 
jeine Strenge recht fühlen, denn wenn 
das Thermometer erjt jo bei 30 bis 
33 Grad NR. Frojt zeigt und das meh— 
rere Tage nacheinander, jo weiß man 
ihon etwas vom Winter zu jagen, 
und man würde dann wohl ſchon am 
liebiten beim warmen Ofen weilen, 
wenn es nur eben ginge, aber die Um— 
itände find noch öfters jo, daß es nicht 
geht. Ich habe täglich 244 Meilen 
zur Schule zu fahren, andere in den 
Wald nad) Holz, denn Heizung muß 
jein, welches bei joldhem falten Wet- 
ter auch noch recht viel braucht. Die 
hohe aufgewehte Bahn macht das 
Ausweichen ſchon auf Stellen be- 
ichwerlich, und wie es heute jcheint, 
fann e8 auch noch wieder mehr Schnee 
geben und bier iſt ſchon jo jehr viel. 

Unjere Kinder Heinrich S. Rem— 
pels treffen Vorkehrungen, um im 
März nach der Anſiedlung bei Hum— 
boldt zu ziehen; ſomit fängt ſich die 
Familie an zu zerſtreuen, wenn nicht 
dies, dann macht der Tod Lücken in 
der Familie, welches in unſerer Fa— 
milie durch das Dahinſcheiden unſerer 
Tochter Anna, (br. Töws) im 
Serbit aeichehen iſt, welche nie gefüllt 
werden kann, denn fie iſt aus diejem 
Leben weg und fehrt nie wieder, und 
dem lieben Abraham kann fie wohl 
durch eine andere Gattin erſetzt und 
in einem Sinne gefüllt werden, aber 
jene fehrt auch bei ihm nie wieder. 
Nun, es iſt ihm ja nicht allein jo er- 
gangen; bier und in anderen Yür 
dern trennt der Tod Eheleute vonein— 
ander, wie wir auch Fürzlich ın der 
„Rundichau” Tafen von dem Prediger 
Jakob Wall, Minnejota, und von dent 
Freund Daniel Unger, Kanſas, weld,c 
mir beide perjönlich befannt find dal; 
jie ihre Weiber haben abgeben müſ— 
jen. Einen berührt jo ein Mitgefühl, 
bejonders wenn der liebe Bruder es 
dort ſelbſt jo wehmütig bejchreibt, 
was er durch das Dahinscheiden feiner 
lieben Gattin verloren hat. Gott 
möge fie tröjten! 

Im Nachſatz erlaube ich mir mod) 
hinzuzufügen, daß der Schneefall, 
wovon ich erwähnte, in einen „Bliz 
zard“ übergegangen iſt. Man fragt 
jih: Was wird es von all dem vielen 
Schnee geben? Gewiß viel Waſſer, iit 
wohl die Antwort. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an alle Freunde und Bekannte, jamt 
den Editor und alle Leſer, 

Heinrich Rempel. 

Noland, den 31. Januar 1907. 

Wünſche dem lieben Editor und allen 


Lejern der „Rundſchau“ Gottes Se— 
gen und die beſte Gejundheit an Leib 
und Seele. Will denn zuerjt die lie- 
ben Gejchwijter in Rußland aufmun- 
tern, doch noch wieder ein Lebenszei— 
dien von ſich zu geben, wir haben 
ſchon wieder jo lange auf einen Brief 
gewartet. Geſchwiſter Krügers und 
Du, liebe Schwejter Willms, Bruder 
Heinrich Janzen und Ihr Gejchwijter 
Enßen alle. Wenn Eure Briefe nicht 
berfommen, dann bitte, jchreibt dod) 
durch die „Rundſchau“, die bringt es 
jicber herüber, wir lejen es gerne. Der 
Bericht von Dir, lieber Schwager 
Böſe, Oklahoma, hat uns herzlid) ge- 
freut. Kann Euch berichten, daß wir 
auch in Amerifa jind. Ihr werdet 
vielleicht nicht wiſſen, wer ich bin, ic) 
bin Deiner Frau Coufine, Nganetha 
Sanzen von Wernersdorf, Rußland. 
Meine Eltern, Heinrich Sanzens, find 
ichon 20 Jahre tot, auch die anderen 
Onkeln als von Onfel David 3. und 
die Tante Nempel babe ich nocd) nicht 
gehört. Wir find übrigens gejund, 
außer mein Mann iit nicht geſund, er 
leidet an der Leber, haben nichts zu 
flogen, nur dem himmlischen Bater 
viel zu danken, dab er uns fo väterlich 
erbalt. 

Zum Schluß ſeid alle berzlicy ae 
grüßt md verbleiben in Liebe Eure 
Geſchwiſter, 

Abrah. u.Aganetha Bornn. 

Meines Bruders Adreſſe iſt: Hein 
rich Janzen, Tſschornor-Oser, Pok- 
rowskaja, Ohrenb. Gouv., Russia. 


Roſenheim, den 5 Feb. 1907. 
Zuvor einen berzlichen Gruß an dei 
Editor und alle Rundſchauleſer! 
richte, do; wir viel Schnee haben, die 
Bäume find in unjerem Garten ziem- 
lich unter und bis 36 Grad Froit. 
Wenn man auf der Schlittenbahn 
ausweichen muß, reichen die Pferde 
nicht immer mit den Füßen bis auf 
die Erde. — Lebt wohl! 

x. J. Srieien. 


Be⸗ 


Roſenfeld, den 28. Jan. 1907. 
Invor einen herzlichen Grub an den 
Editor! Tas Wetter it jehr Falt, bis 
30 Grad. Der Geſundheitszuſtand 
iſt, jo viel ich weiß, befriedigend, was 
denn auch das höchite Glück bier in 
der Melt iit, wofür wir nicht genug 
danken fünnen. Schnee ijt bier jo viel, 
dot; das Fahren ſehr beichwerlich iit, 
auch die Züge bleiben oft ſtecken md 
das Prennmaterial iſt in der Stadt 
iehr knapp, wenn es nicht bald anders 
wird, müſſen Leite noch frieren. 

Noch einen Grub an Freunde und 
Refannte, Euer Freund, 

Jakob H. Riens. 


Tempenberg, den 3. Februar 
1907. Werter Editor! Meil Euer 
Platt in Rußland geleſen wird, will 
ich verſuchen an meine lieben Geſchwi 
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iter zu jchreiben. Mein Mann leidet 
an Katarrh, er hat ſchon Medizin ge- 
braucht, aber es hat ihm noch nicht 
viel geholfen, übrigens find wir ge- 
ſund. Haben Faltes Wetter und jehr 
viel Schnee, auf unjerem Hof liegt er 
10 bis 12 Zub tief; die Pferde aus 
dem Stall zu bringen geht jchlecht 
und falt iſt es 22 bis 30 Grad und 
darüber. 

Seinrih Wall, Du haſt gejchrieben, 
Du wirjt uns die Porträts ſchicken — 
dauert aber lang. Bitte, Bruder 
Peter Wall, gieb doch auch einmal ein 
Vebenszeichen von Dir und Deinen 
Kindern. Wir gebt & in Rußland? 
Schweiter Maria Harms, Du haft 
ganz aufgehört mit Schreiben, Deine 
Priefe haben uns jehr gefehlt. 

Grüßend, Joh. Sawatzkyh, 
P. O. Brown, Manitoba, Canada. 





Saskatchewan. 

Humboldt, den 24. Januar 
1907. Lieber Bruder Faſt! Einen 
Gruß der Liebe an Dich, Deine liebe 
Familie und an alle lieben Rund— 
fchauflefer, auch an die lieben Eltern, 
Geſchwiſter und Minder find diefe we— 
nige Feilen aerichtet. Wünſche allen 
Sottes reichen Segen, geiſtlich und 
natürlich. Eilet fort, denn die Zeit 
unferes Lebens vergeht, fehnell flie- 
bet fie dahin u.f.m. Iſt e8 nicht auch 
jo mit ımferem Leben? Ich faae ja, 
denn wenn ich zurückblicke auf die 
Zeit, die ich fchon zurückgelegt habe, 
dann fommt e8 mir fo vor, als ob es 
noch nur wenige Kahre find, und doch 
waren es letzten Sonntaa, den 20. 
Kamtar, Schon 50 Jahre, daß der 
Herr mich getragen hat. Es war mir 
aanz befonder8 wichtig, daß auch 
meine Tiebe Frau und Ainder renen 
Anteil an meinem 50. Geburtstage 
nahmen. &ie hatten alle Tieben Ge— 
ſchwiſter eingeladen und auch ſonſtige 
Vorbereitungen gemacht, ohne mein 
Wiſſen. Trotzdem es am beſagten 
Datum ziemlich kalt mar, daß mir 
uns am Vormittag nicht verſammel— 
ten, war doch die Liebe der Tieben Ge— 
ichmilter fo warm, daß fie uns am 
Nachmittane beinahe affe befuchten. 
Es mar mir etwas wunderlich, al? 
ich einen Schlitten nach dem andern 
anf den Sof fommen fah, doch aina 
mir bald ein Licht auf, denn die Lie 
ben bearüßten mich alle mit einem 
Glückwunſch zum neuen Kahr. Dann 
wurden mehrere fchöne Lieder aefım- 
aen, und Br. Beinrich Natlaff Tas 
uns noch Kofua 1 und machte Bemer- 
kungen iiber Pers 9, um mich fo recht 
zu trölten, ſehr freudia zu fein in mei 
ner Mrbeit, fo wie auch der Herr 
Joſug zur Mrbeit aufmunterte. Es 
iſt auch unſer Gebet, daß der Herr al- 
len Arbeitern im Weinberg viel Mut 
und Freudigkeit geben möge, für ihn 
und ſein Reich zu arbeiten, daß noch 
viele möchten aus der Finſternis zu 
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dem wunderbaren Licht gebracht wer— 
den. Hoffentlid) wird der Editor uns 
das nächſte Wal bejuchen, wenn er 
nur etiwa eine halbe Meile von unje- 
rem Plaß entfernt iſt. (Ganz jicher! 

6.) Wir haben diefen Winter be- 
ſtändig Falt und viel Schnee, alſo 
gute Ausficht für die Zukunft. — Wir 
jind, dem Seren jei Dank, ſchön ge: 
ſund und wünſchen allen Leſer das- 
jelbe. Mir ift Hei. 3, 17 immer wid)- 
tig. 

Eure Mitpilger zur Ewigfeit, 
A. F. u. Maria Friejen. 





Rojtbern, den 22. Jan. 1907. 
Lieber Pr. Faft! Wir haben bier ei- 
nen ziemlich falten Winter von Weib- 
nadıten an, jo dab wir die Feiertage 
zu Hauſe jein mußten; haben auch 
viel Schnee, jo dal auch deswegen 
ſchlecht zu fahren iſt. Gleich nad 
Neujahr hatten wir Gebetswoche und 
die wurde aud) nur von wenigen be- 
jucht. Den 10, Januar feierten Ge- 
ichwilter Jakob Leppkys Silberhod)- 
zeit, wo Br. Peter Nifel die Feitrede 
bielt über 1. Sam. 7, 12, und Br. 
Safob Wiens machte nod Schluß; es 
war nur eine Feine Verſammlung, 
aber wir waren glücklich und jchieden 
geſegnet auseinander. 

Den Editor und alle Leſer grü 
hend, Euer Bruder in Chriito, 

Joh. 8. Doerkſen. 





Humboldt, den 3. Feb. 1907. 
Lieber Editor! Wünſche Dir und Fa 
milie die ſchöne Geſundheit zum 
Gruß! Wir find, Gott Lob und Danf, 
ſchön geſund, wofür wir nicht dankbar 
genna find. Bruder 9. 3. Natlafi 
hat angeichrieben wie Falt es im Ja— 
nuar war, Die Tabelle iſt wie folgt: 


Am Gr. Am Hr. 
1. Ron.—18 17. Ran. — 31 
23. Kan.—15 18. San. — 27T 
3. San. — 30 19. San. —25 
t. San. — 24 20. Jan. 31 
5. Jan. 293 


21. Jan. 21 
22, Ran.—19 
23. Jan.—13 
24. Nan.— 21 
9. Jan.—25 25. San. —26 
) 


10. Jan. 16 26. Ran.—18 


6. Kan. 32 
7. Ran.— 28 
8. Ran. 2 


11. San.—22 27. Ban. — 20 
12. Ran. — 30 28. San. — 31 
13. Ran. — 28 29. San.—-3 


14. Ban.— 4 30. Ran. —26 
15. San.--35 31. San.—21 
16. Nan.---32 

Das iſt Reamur. Ich alaube, der 
Editor wird „Autſch!“ janen. Es 
friert, dab es fnallt! Ne „doller“ es 
friert, je geſunder iit es. Leider kön 
nen wir feine aute Thermometer be 
fommen, wenn's erit bis 31 Grad 
kommt, dann verlieren jie den Wer 
itand. Dieſe Grode iind alle friih 
morgens vor 8 Uhr amgeichrieben. 
Sch alaube Bruder Naklaff ſteht frit 
ber auf als Bruder P. W. T. 
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Freund M. B. Barkman ift zurück 
von Steinbad, Man.; er ift wieder 
bei 9. Ratlaffs. — Im Geſchwiſter⸗ 
freife iſt, jo viel ich weiß, alles ge- 
jund. 

Herzlich grüßend, 

SI. F. Sriejen. 





Wadena, den 24. Sanuar 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Wünſche Dir 
und allen Leſern das beite Wohlerge- 
ben an Leib und Seele. Der liebe 
Sott hat mir Gnade gegeben zu mei- 
nem Wornehmen, wovon ich Dir in 
meinem legten Bericht gejchrieben. 

Sch verlieg den 21. Dezember 
meine Familie, nachdem wir gemein- 
ichaftlich gebetet. Wir fuhren zu der 
Station Wadena, den 22. fünf Uhr 
morgens bejtieg ich den Zug und fort 
ging's ziemlich ſchnell, aber in mei- 
nem Geiſte eilte ich dem Zuge vor- 
aus, denn heute wollte ich noch Freun— 
de und Geſchwiſter begrüßen, die ich 
ihon Jahre lang nicht gejehen. lm 
12 Uhr erreichte ich Dalmeny, wo 
mein Neffe Joſeph Stahl mich ab- 
holte. Den nächſten Tag, Sonntag, 
fuhren wir zur Berfammlung zu mei- 
nem Better Peter Müller, wo eine 
fhöne Zahl ſich verfammelte; ich 
durfte zu aufmerffamen Zuhörern re- 
den. Zur Nacht begab ich mich zu 
Vetter Chriſtian Wurz; feine Ge- 
bäude, Pferde, Vieh und Maſchinen 
zeigen von Wohlſtand. Leider fann 
der liebe Vetter Wurz infolge des 
Rheumatismus nicht mehr auf feinen 
Füßen fein. Nächſten Tag fuhr fein 
Sohn Andreas mid) zu Geſchwiſter 
A. A. Stable. Der darauffolgende 
Tag war das Geburtsfeſt unjeres Er- 
löſers. ch jeufzte zu Gott, uns in 
diefen Tagen zu feanen. Um 10 Uhr 
fam der liebe Bruder Siewert Görk, 
wir hatten uns 16 Jahre lang nicht 
aefehen und jekt durften wir uns be- 
grüßen und ins Anaeficht Schauen und 
Weihnachten fir den Herrn arbeiten, 
das war Gnade, Den 3. ımd 4. Ja— 
nuar fuhr mich mein Neffe Kofeph 
Stahl zu den 30 Meilen entfernten 
Geſchwiſtern S. G. Infolge des vie- 
len Schnees ımd Rälte, nahm e8 uns 
zwei Tage, den 6. ainq es zur Ber- 
fammlung. Die Geſchwiſter haben 
dort ein ſchönes geräumiges Ber- 
ſammlungshaus, durfte mich dort mit 
den Geſchwiſtern und mit dem lieben 
Pruder Seinrih Gooffen begrüßen 
und Grüße abaeben, durfte von Jeſu, 
dem @efreuziaten predigen, in der 
Beweiſung des Geiltes und der Kraft. 
Zur Nadıt ging e8 zu Geſchw. Gooj- 
ſens. Am nädjiten Tag machten wir 
Hausbeſuche, haben manden Segen 
aenoffen, mo wir uns gemeinschaftlich 
niederbeugten. Man konnte es füh- 
len, daß der Lebensſtrom bis in das 
Serz fließt. Bruder Gooſſen fuhr 
mich dann wieder die 30 Meilen zu- 
rüdf zu Geſchwiſter Stahl umd den 


19. Januar ging & zur Station Dal- 
meny, wo wir nod) zur rechten Zeit 
binfamen. In fünf Minuten war 
id) in dem Zug. Im legten Augen- 
blick kam noch ein lieber Neffe Joſ. 
Stahl, nachdem er ſeine Pferde in 
Schutz gebradt, in die „Car“ und 
wir nahmen Abjchied und jo ging’s 
fort. Abends 9 Uhr war id) in Wa- 
dena, wo mein Sohn war, um mid) 
abzuholen, aber es war doch zu unan- 
genehm des Nachts 21 Meilen in der 
Kälte zu fahren und jo blieben wir 
über Nacht und den 20., Sonntag- 
morgen, fuhren wir ab. Mittags bis 
Heinrich” Schmidt in meiner Nachbar— 
ihaft, wo ſchon eine Berjammlung 
anberaumt war, wir hielten an und 
nad) einer Stunde waren dort wenige 
verfammelt und begrüßt. Nach der 
Berfammlung fuhr ich heim. Um 5 
Uhr durfte ich in meinem Haufe ein- 
fehren und die andern begrüßen, die 
nicht in der Berfammlung waren. Zu 
Abend war in meinem Haufe Ber- 
ſammlung, ich war von Herzen danf- 
bar, daß der liebe Gott mich jo glüd- 
lich bebiitet und zu den Meinen ge- 
bradt hatte. Die Kinder hatten 
Halskrankheit. Ich bin jegt im Geiſte 
dort, erinnere mich noch allen Beſu— 
chen und Segnungen. Sage nochmals 
herzlich Danf für alle mir beiwiejene 
Liebe und Aufnahme, bejonders, wo 
es Mühe gab. War dort in 28 Häu- 
fern; durfte 15 Mal auf jechs ver- 
ichiedenen Plätzen zur Ehre meines 
Gottes das Wort vom Kreuz predi- 
gen. Für alles dem lieben Gott die 
Ehre! 

Grüße noch alle lieben Gejchwiiter 
mit 1. or. 15, 58 und Eph. 6, 24. 

SojepbY3.Wollmann. 

Great Deer, den 25. Januar 
1907. Werter Editor! Ach will Eure 
Lilte für 1907 etwas vergrößern hel- 
fen, und beitelle für zwei meiner 
Nachbarn die werte „Rundichau“ ! 
Einliegend $2.00. Ferner bitte ic 
um ein Probe-Eremplar Eurer Lek— 
tionshefte und Belohnungskarten. 
Wir mollen Sonntagsſchule halten 
jobald es wegen der Kälte aeht, wir 
wollen unfere Kinder doch mitnehmen 
auf der Reife nad) dem oberen Ka— 
naan. (Gut, alles zugeſchickt. Ed.) 
Es heißt: Alles, was zuvor gejchrie- 
ben, iſt euch zur Lehre gefchrieben“, 
und jo ailt Israels Befehl von Gott 
auch uns; derielbe ift jehr deutlich in 
5. Mofe 6 befchrieben. Möchten es 
doch alle Leſer beherzigen, daß der 
Born Gottes nicht über uns komme. 
Wir find, Gott ſei Dank, fo weit ge- 
fommen, daß wir unfere neue Schule 
diefen Monat für unfere lieben Klei— 
nen eröffnen fonnten, um ihnen eine 
Schulbildung zu geben, woran e8 auf 
einer Anfiedlung aewöhnlih man- 
aelt. Manche Eltern find zufrieden, 
ob ihre Kleinen eine Schule befuchen 
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fönnen oder nit. Zwar wird uns 
das bloße Wiſſen nicht gerecht machen 
vor Gott, aber nichts wiſſen und 
nichts wollen wird auch nicht entjchul- 
digen, denn Gott hat die Zeit der Un- 
wiſſenheit überjehen, num gebietet er 
an allen Orten Buße zu tun. Zwar 
wird in den Diſtriktſchulen nicht viel 
Buße gelehrt, aber der Menſch wird 
doch moralijc erzogen, und wenn er 
ſpäter betrogen wird oder ſich jo 
fühlt, fann er ſich felber klar machen! 
Sittlih und moraliſch foll doch jeder- 
mann jein, darum laßt uns den 
Sonntag für unfer ewiges Wohl aus- 
nugen und den Kleinen in der Sonn- 
tagsichule etwas von Jeſu erzählen. 
Wir dürfen nicht glauben, daß es bloß 
Aufgabe des Predigers iſt am Sonn- 
tagbormittag eine Andacht zu halten. 
Mancher träge Bruder und Schweiter 
geht Sonntags nicht zur Kirche. Man 
beachte doch die Worte des Apojiels 
Petrus Kap. 2, 2—9. . Wir jollen 
Jeſu Fußitapfen nacdhfolgen, und er 
ſaß ſchon im Tempel als er 12 Jahre 
alt war. Wollen doch recht erwägen 
was Not thut (Luk. 14, 42), Maria 
hatte daS aute Teil erwählt, wollen 
es auch jo machen. Jeder Gottes- 
dienst, den Du, lieber Lejer vorbei- 
aehen läſſeſt ohne dab Du da biit, 
läſſeſt Du Deinen Heiland vorbeige- 
ben, der Dich ladet: Gieb mir, mein 
Sohn, dein Herz und lab dir meine 
Mege mwohlgefallen. Es heißt, mo 
zwei oder drei in meinem Namen ver- 
fammelt find, da bin ich mitten unter 
ihnen. Darum mache es nicht jo wie 
Martha. Der Herr fchenfe uns Kraft 
in diefem angefangenen Jahr zur 
Ehre Sottes zu leben und als frucht- 
bare Bäume in dem Weinberge des 
Serrn zu arbeiten. 
Serzlich grüßend, Ener aller Wohl⸗ 
wünſcher und Mitpilger nach Zion, 
A.P. Frieſen. 
Swift Current, den 1. eb. 
1007. Werte „Rundichau”! Auch 
ich möchte durch Deine Bermittelung 
allen meinen Freunden und Befann- 
ten einen Gruß und Lebenszeichen zu- 
fommen lafien. Wir find jegt bald 
ein Jahr bier auf der Anfiedlung bei 
Swift Current, Sasf., find auch übri- 
gens mit unferem Loos zufrieden, 
nur der Winter ift uns gar zu jtrenge 
und anhaltend, da wir noch nicht ge— 
börig dafür eingerichtet find. Futter 
und Brennmaterial iſt fnapp, dazu 
fommt no, daß Kohlen oft nicht zu 
haben find, und man den jchweren 
Weg nad) der Stadt vergebens mad. 
In No. 3 der „Nundichau” jchreibt 
ein Lefer aus Rußland, dab infolae 
der ſchwachen Ernte viele nach Ame- 
rifa ausivandern, manche auch nach 
Sidamerifa und Argentinien, wel» 
ches ſehr aelobt wird, wünſcht aber, 
daß jemand möchte darüber Näheres 
berichten. ch bin dort gewejen, habe 
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einigermaßen Land und Leute Ten- 
nen gelernt, bin auch gern bereit dar- 
über nad) Vermögen Ausfunft zu ge 
ben. Ich war dort bei Coronel Sua- 
rez, two gewöhnlich die anfommenden 
Rußländer hingejchidt werden, da- 
jelbjt ijt gutes Land, wo bejonders 
viel Weizen gebaut wird und der An— 
fommende auch meiitens guten Ver— 
dienst findet. Pferde und auch ande- 
res Vieh ift billig, dagegen Majchi- 
nen und Adergeräte teuer, auch man- 
ches andere ijt teuer, jo daß ein Ar- 
beiter, wenn er eine Familie zu er- 
halten bat, gut zuſehen muB, um ehr- 
lich durchzufommen, es ijt eben ein 
Land der greiliten Widerjprüche. Ic) 
babe dort viele fennen gelernt, die es 
in wenigen Sahren zu großem Reid)- 
tum gebracht haben, dagegen aud) 
viele, die fich vergebens Jahraus und 
Jahrein plagen, um fo viel zu erjpa- 
ren, daß ſie die Ueberfahrt nach Ruß— 
land, oder Nordamerika bezahlen 
könnten! Das Klima würde mir dort 
beſſer gefallen als hier in Canada, 
wenigſtens darf man dort nicht ſo 
frieren, dort trifft der Winter in die 
Monate, die ohne „r“ geſchrieben wer— 
den, und iſt die größte Kälte, ſo daß 
das Waſſer im Freien bis ein Viertel 
Zoll dick einfriert, einige Zeit kalt und 
regneriſch, dann wieder warm. Die 
Ernte iſt im Dezember und Januar. 
Mit der Sicherheit fiir Leben und Ei- 
gentum iſt es ſchwach, an Raub- und 
Mordaejindel ift dort wohl mehr als 
in anderen Ländern, Dold und Re— 
volver find viel im Gebrauch, Unglück 
und Gewaltthaten häufig, fein Wun— 
der, denn alles was bei andern Zän- 
dern als verdächtig und nicht wün— 
ſchenswert, zurückgewieſen wird, fin- 
det dort ungehindert Einlaß. Geſetze 
iind zwar vorhanden, find audı für 
den Arbeiter aimitig, doch iſt ihm 
meijtens der Arbeitsaeber an Kennt— 
nis der Zandesipradhe, wie auch an 
Einfluß weit überlegen, daß der Mr 
beiter doch beifer hat bei magerem 
Vergleich, als beim Prozeß, der viel 
foftet und wenig Sicherheit bietet, 
daß der aerechten Sache auch der Sieg 
wird, denn mit Geld wird auch dort 
icheinbar Unmögliches möglich ae . 
madht. 

Wir famen unferer 12 Familien 
von Rußland dort an, viele waren 
ichon vor uns dort angefommen, viele 
famen nod) jpäter immer zu, dab die 
Wohnungen fnapp und teuer waren. 
Einige, die noch Geld hatten, die 
lleberfahrt nach Rußland zu bezahlen, 
reiiten gleich zuriick, andere, wie auch 
ich, jchrieben hier an aute Freunde in 
Nordamerika um Hilfe, und jo bald 
jemand Hilfe befam, reifte er auch 
unverziigalich ab, beneidet von denen, 
die zuriidbleiben mußten, ich glaube 
bon den etwa 70 Familien wäre feine 
freiwillia dert aeblieben. Es wird 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 


Gujtav. 
Eine deutjch-amerifanijcye Erzählung. 
(FHortjegung.) 

„Einzig dajtehend in der Welt find 
unjere Erfindungen und Eijenbah- 
nen, unſere Farmen und Fabriken, 
unſere Kauf- und Schlachthäuſer, un— 
ſere Millionenſtädte und Muſterſtaa— 
ten, wir marſchieren an der Spitze 
der Kultur und Ziviliſation. Seht 
unſere Staatsausſtellungen, ſeht, was 
Handel und Gewerbe zur Schau ge— 
itellt haben, was Stadt und Zand lei- 
ten! Der Kaufmann bringt jeine be- 
ſten Waren, feine feinſten Mujter da- 

in und befommt ein blaues oder ro- 
te8 Ehrenband mit goldener Inſchrift. 
Der Farmer jteltt feine feijteiten Och- 
jen oder jeine Riejenjchweine aus und 
erhält jein Ehrendiplom dafür. Der 
Mechaniker ſendet jeine Majchinen, 
der Handwerker jein Meijterjtüd, je- 
des Gewerbe zeigt, was es zu leiſten 
vermag, und fie erhalten, je nachdem, 
eine goldene, jilberne oder bronzene 
Medaille. Das jah der Schentwirt, 
und, wie jedes ehrlidie Gewerbe, 
wollte auch der Schenf-, der Whisky— 
wirt die Ausstellung bejchicen. Und 
er war micht im Zweifel, dab er eine 
Muſterleiſtung dabin jenden müſſe, 
denn der Mann hatte jeine jaure 
Pflicht getan und, wie fein anderer 
Sefchaftsmann, bis ſpät in die Nacht 
hinein hinter der Tonbanf gearbeitet. 
Da war ein junger, bübjcher, hoff- 
nungsvoſler Mann, an dem er jeine 
redliche Arbeit nach beiten Kräften 
gethban hatte. Dem hatte er mit 
freundlichem Lächeln ein, zivei, drei 
Glas Whisky eingeichenkft, und der 
Mann geriet wohl, denn er konnte 
immer mehr des tröftlichen Getränfs 
fonjumieren. Zwar wanderte jeine 
Uhr in das Haus des Juden, und er 
ſelbſt zuweilen in die freie Herberge 
der chriftlichen Polizei; zwar ver- 
jaumte er fein Zeibliches, weil er fich 
aanz auf das Geiltige geworfen hatte, 
aber—hört und ftauınt !—er bradıte e8 
ichließlih auf die enorme Leiſtung 
von 18 Glas Whisky pro Tag. Kein 
Wunder, daß der Wirt diefen hoff- 
nıngsvollen Mann für fein Meiiter- 
ſtück hielt und dieſen ſchmutzigen, zer- 
[umpten, verdummten und deliriums- 
ſüchtigen Menſchen als Muſterlei— 
ſtung ſeines Gewerbes auf die Aus— 
ſtellung ſandte. Was meint Ihr, hat 
er die Medaille oder das Ehrendi: 
plom befommen?“ 

Nach diefer oratoriichen Leiſtung 
verfchnauft O'Bryan ein wenig und 
fährt dann fort: „Meine Freunde, 
ſeid Ihr zum Rätfelraten geichidt? 
Ich will End ein Rätfel aufgeben, 
und wer es richtia löſt, befommt ein 
fchönes Buch, betitelt „Kohn Brandy, 
der große Raubmörder“, als Prämie. 
Mein Rätſel lautet: „Wo befand ich, 
Leutnant O'Bryan, mich und mas 
that ich heute vor einem Jahre und 
genau um diefe Stunde?” 

Die Zuhörer fchütteln den Kopf, 
nur eine Stimme aus dem Sinter- 
arumde, vielleicht die eines alten Be- 
fannten, ruft: „Das ift Teicht zu ra- 
ten, O’Bryan. Wo follit Du geweſen 
fein? Of course, in Paddys „Quiti- 
aem Xrländer” und haft Deinen lan- 
aen Probiertrichter in ein Glas 
Whisky getaucht.“ 








„Nicht ganz, aber ungefähr richtig, 
mein Freund!“ -erwidert O'Bryan. 
„so war im „Nuitigen Irländer“, 
nein, id) war da gewejen, und heute 


‘vor einem Jahre, genau um 8 Uhr, 


lag id) bejtialifch, viehiſch, voll wie ein 
Igel und ſchmierig, ſchmutzig, ſchwarz 
wie ein Yorkſhireſchwein juſt in die— 
ſer Clarkſtreet und ſchnupperte mit 
meinem Probiertrichter in der Goſſe 
berum... Nun aber, Freunde, will 
ic) Euch das Nätjel löfen, wie aus 
dem Igel ein Menſch und aus dem lu— 
tigen Irländer ein Xeutnant der 
Setlsarmee wurde.“ 

Nach diefer Rede, die verjchwiegen 
bleiben joll, hat Guſtav nicht die Waf- 
ten geitredt. Es war zu ſchweres Ge- 
ichiig Fiir einen Menjchen, der nod) in 
feiner Goſſe gelegen hat und nur mit 
neiltlichen Waffen geichlagen wird. 

Kapitän Biutenfchön betritt die 
Plattform. In feinen Augen leuchtet 
ein dreifaches Feuer, die Glut der Be- 
geifterung, die Wärme der Liebe und 
der Sternenfchein der Sanftmut. 

Wie ein rechter Streiter des Herrn 
führt er die zehn Gemwaltigen, Ge- 
wappneten in ihrer jtarren, jteinernen 
Sinai-Rüftung, die Ritter des Alten 
Teftaments, ins Feld. Da der erite 
dieſer Etahlaepanzerten fein PBifier 
auffchläat, und es düſter-dräuend in 
feinem Antlitz aejchrieben ſteht: Du 
joflt feine anderen Götter haben ne- 
ben mir! — durch weſſen Serz jollte 
nicht ein Grauen gehen? Der Reihe 
nach werden fie ins Feld aeführt, dieie 
sehn erzgewappneten Reifige Gottes, 
und ein einziaer derjelben mit feinem 
Donnerwort: Du bilt der Mann! 
hätte genügt, um einen Menfchen, um 
auch Guſtavs Herz in den Staub zu 
legen, dab es um Pardon bittet und 
Snade, Gnade! fchreit. 

Kapitän Biutenfhön hält einen 
Augenblick inne. Seine Stimme wird 
lodend und janft, und er jendet die 
Samariter mit dem weithin fichtbaren 
Rrenzeszeichen ins Feld, daß fie die 
Gefallenen aufrichten und Del und 
Mein in die Wunden aieken. Iſt das: 
Rommet ber zu mir alle, die ihr müh— 
jelia und beladen feid, nicht ein rech- 
ter Samariter, der dem SHilflojen 
beide Hände entaegenitredt? Und 
was fann befler die Wunde verbinden 
als das Wort: Mir haben einen Gott, 
des Name iſt barmberzia und anädia, 
aeduldia und von aroßer Sitte? 

So fendet der Rapitän Bintenichön 
nach den zehn Kämpfen des Geſetzes 
die zahllofen Samariter des Evange 
ums aus und Spricht: „it einer 
unter den Brüdern und Schmweitern 
bier, der aus Elend und Leid der 
Süne, aus Kampf und Knechtſchaft, 
aus der Fremde und dem Unfrieden 
heraus und heim zu ſeinem Gott und 
Herrn, zu Freiheit und Friede kom— 
men möchte?“ 


An Guftans Herzen fchreit die 
Sehnſucht ein lautes Ka, ja; und 


feine Sand macht ein ſchüchternes Zei- 
chen. 

Bjiutenſchön wendet fih direft an 
ihn: „Ailit Dur der Sünde, die Dich 
elend machte, und dem Feinde ab- 
ichmören ?” 

Nicht im Serzen bloß, nein von den 
Lippen tönt ein lautes Ka. 

„Slaubit Dir, dak der Bott, der in 
Chriſto die Menfchheit retten will, 
auch Dich nerettet hat?” 

Auch diefe Frage wird mit einem 
feften Na beantwortet. 


„Willſt Du in die Liften der Heils- 
armee eingetragen werden und all- 
zeit ein auter Soldat und Streiter 
Chriſti ſein?“ 

Leiſer und zaghafter klingt das 
letzte Ja. 

Aber mit leuchtenden Augen und 
lauteſter Stimme ruft Kapitän Bju— 
tenſchön in die Verſammlung hinein: 
„Brüder, ein neuer Soldat iſt in die 
Liſten der Heilsarmee eingetragen 
worden, Hallelujah!“ Franziska reicht 
Guſtav die Sand und jagt auch „Hal— 
lelujah!“ 


Mag man immerhin ſagen bon der’ 


Seilsarmee, was man will, mag man 
recht zaghaft diefes Gemisch von gött- 
liher Weisheit und menichlicher 
Thorheit ſehen und recht zweifelhaft 
fih fraaen, wes Geiſtes Rinder fie 
find — fo viel fteht feit: Nicht der 
Geiſt diefer Melt treibt fie in die Gof- 
ſen der Großſtadt umd zur Arbeit an 
den Allergeringiten unter ihren Brü— 
dern. 

Guſtav war als Rekrut in das zahl- 
reihe Chicaaoer Armeekorps des 
Heilsheeres eingetreten und hatte die 
Hilfe und Arbeit, die er fuchte, gefun— 
den: Hilfe, infofern ihm im Saupt- 
onartier der Klarfitreet Unterkom— 


men und Berpfleaung angewiefen 
wurde; die Arbeit aber follte nad) 


den Prinzipien der Armee aleich nad 
der Pefehrima beainnen. Es war 
felbitnerftändlich. daß Franzisfa die- 
fen Nenlina und alten Bekannten in 
ihren befonderen Schuß nahm und e8 
an Natfıhläaen und Ermunterungen 
nicht fehlen ließ. 

„reilich müſſen Sie, wie alle, von 
der Pike auf dienen,” faate fie, „aber 
Cie werden fchnefl abanzieren und 
eine alänzende Marriere machen.“ 

Die Refrutenzeit ailt nirgends für 
eine anaenehme Zeit. Am eriten Tage 
feines Dienftes wurden ihm 50 Erem- 
plare de8 „Crv of war”, de3 
„Kriegsrufs“, des Fluablattes der 
Armee, einaehändint. daß er fie in 
den Straken ımd Käufern für fünf 
Cents das Stück verkaufe. Mit be- 
trüblichem Geſicht und mit 46 Erem— 
vlaren kehrte er abends heim. Viele 
hämiſche Remerfimaen maren ihm 
ins Geſicht und piele Thüren por der 
Nafe zunemorfen worden. Franzisko 
tröitete den Mutloſen: „Gehen Sie 
mal moraen auf die Boulevords, imo 
die feinen Leute wohnen, und immer 
in die beiten Sänſer hinein. Laſſen 
Sie fich nicht von den Dienftboten ab- 
meifen, fondern ſagen Sie fühl, daß 
Sie zur Serrin des Hauſes perfönlicd 
aefandt feien von einem Serrn — Sie 
veritehen, von ıumferem Serrn und 
Meiſter.“ 

Der Minf erwies ſich als vortreff- 
lich, denn Guſtav kehrte mit leerem 
Arm, aber einem vollen Lächeln und 
einer vollen Tafche heim. FFranzisfa 
mußte non derartiaen Fleinen Tricks 
und neiftlichen Geſchäftskniffen ihm 
immer neıe mitzuteilen, dak er tän- 
Tich ausverkauft heimfehrte und bald 
auf Grund Feiner zufriedenſtellenden 
Leiſtimgen zum Gemeinen befördert 
wurde. Neben manchem auten, geiſt 
Tihen Nat erteilte fie ihm eines Tages 
auch einen weltlich klugen Nat. wie 
etma Vaulus dem Timnthens einen 
aab, als er ihm riet, um feines ſchwa⸗ 
chen Magens willen ein wenia Mein 
zu trinfen. Pertranlich Teate fie die 
Sand auf feinen Arm und ſprach: 
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„Mir fcheint, Sie werden mager, die 
angejtrengte Ihätigfeit reibt Ihren 
Körper auf, aud) ijt die Kojt in der 
Station zu dürftig, nicht wahr?“ 

Guſtav Fonnte nicht leugnen, daß 
zweimal täglidy Kaffee und trodene 
Semmel dazu und einmal täglich ein 
wenig Fleiſch mit jehr vielen Kartof 
teln kaum eine ſehr kräftige Nahrung 
ei. 

„Nein, e8 geht nicht länger,“ jagte 
jie beitimmt und legte ihren Mund 
an jein Obr, „nad einem Paragra- 
pben der Kriegsgeſetze der Armee, der 
nerne geheim aehalten wird, fönnen 
Sie zwanzig Prozent Ihrer Tages— 
einnabme beanſpruchen. Sie ziehen 
nur dreiit den Betrag ab, ehe Sie die 
Kalle an Leutnant O'Bryan ablie- 
fern, berufen ſich, wenn er jtußen 
ſollte, auf Biutenſchön, aber brauchen 
nicht zu jagen, ob e8 der Kapitän oder 
Rorporal geweſen ei.” 

Guſtav ſegnete fie wie feinen quten 
Engel und befolgte ihren Nat. 
O'Bryan zwar ftußle nicht bloß, ſon— 
dern brummte barich, daß Geld für 
einen SHeilsfoldaten fein Bedürfnis, 
fondern ein Fallitri des Böſen fei, 
fie fich aber den Abzug aefallen. 

Guſtav befand fich nun wohl an 
Leib und Seele, denn die Tebtere 
jchwelate in dem fröhblich-frommen 
Gefühle des Friedens mit Gott, und 
auch feinem Leibe wurden in Geſtalt 
bon einigen Kotletts, Eiern und 
Apfelkuchen die notwendigen Voraus- 
ſetzungen eines fröhlichen Gedeihens 
aegeben. 

Mährend der aanzen Dauer des 
Chicagoer Notwinters hatte Guſtav 
einen Unterihlupf aefunden. Dod 
war die Heilsarmee ihm mehr als ein 
Nothelfer; er beichäftiate fich viel mit 
aöttlihen Dingen und betete täglich. 

Wie es immer im menschlichen Ze 
ben acht, waren natürlich neben den 
Erfolgen auch einiae Miherfolae zu 
verzeichnen; und neben den Moteletts 
und Mpfelfuchen aab e8 auch mand)- 
mal ein Fleine, bittere Pille, die ver- 
ſchluckt werden mußte. Schweigend 
und demütig, wie es einem Chriſten 
gebührt, würgte er die erſte herunter. 
Kapitän Bjutenſchön nämlich hatte 
ihn zum Korporal vorgeſchlagen, aber 
im Kommando mußte er einen gehei— 
men Gegner haben, denn der Vor 
ſchlag war auf Widerſpruch geſtoßen 
und zunächſt abgelehnt worden. 
Durch Franziska, die ihre Fühlhörner 
hinter die Kuliſſen ſtreckte, erfuhr er 
zuerſt von diefem Abichlaa. In ſcho— 
nenditer Weiſe teilte fie es ihm mit, 
in zarter Meife tröftete fie ihn, in 
fanfter, mütterlich-zärtliher Weiſe 
ftrich fie mit Teiler Sand über die ge— 
runzelte Stirn und die menlätteten 
Saare — daß er plötlich aufitand 
und meinte, e8 müſſe nachaeleat wer— 
den, denn e8 fei Falt im Zimmer. 

Gortſetzung folat.) 





Der amerifaniiche Geſandte Leiſh 
man in Ronftantinopel iſt plötlich in 
den Brennpunkt der Deffentlichfeit 
aetreten, indem er vom Sultan die 
Erledigung der Schulfraae verlanate. 
Der Sultan hat fich den umternehmen- 
den Amerifaner einen Augenblick an- 
nefehen, dann aähnte er und ſchlief 
wieder ein. 
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20. Februar 1907. 





— „Unſer Beſucher“ berichtet von 
Mt. Lafe, Minn.: „Wer in der Stadt 
einen Keller bat, muß nun am Pum— 
penjchwengel reißen.” 


In der Mennonitenfirdhe in 
Elfhart fanden jeit vorigen Sonntag 
jeden Abend Erweckungsverſammlun— 
nen Statt. Br. Pirler von Wakaruſa, 
Ind. iſt Leiter. 


Dem Vernehmen nach ſoll im 
Kapitol von Illinois die Photogra— 
phie eines Eiſenbahnpaſſes aufge— 
hängt werden, damit künftige Geſetz— 
geber ſehen können, wie ein ſolches 
Ding ausſah. 


Br. John J. Buller berichtet 
von Birmingham, Ohio, daß ſie dort 
glücklich angekommen ſind. Hoffent— 
lich werden ſie dort froh und glücklich 
und andern und ſich ſelbſt zum Segen 
ſein. 





Wir bitten alle Leſer, doch den 
Bericht des Br. Joh. Penner, Blum— 
ſtein, Rußl. zu leſen, wie er die Not 
der Armen im Ohrenburgiſchen ſchil— 
dert. Wir befördern immer noch Ga— 
ben dorthin. Auch überſehe, man 
nicht Br. Jakob Hieberts Aufruf! 


Zwei ruſſiſch⸗deutſche Studenten 
vom Goſhen College beſuchten uns in 
unſerer Klauſe. Der eine war G. P. 
Schultz, der mit ſeiner Familie von 
Langham, Sask. herkam und der an- 
dere war Br. Regehr, deſſen Eltern 
nahe Mt. Lake, Minn., wohnen. Ge— 
aenwärtia befuchen 232 Studenten 
das Goſhen College. 





Miſſ. E. S. Neufeld ſagte in ihrer 
Anſprache in Lehigh, Kanſas, daß ſie 
die Freunde der Miſſion daran erin- 
nert, wenn fie Mleider nad Indien 
ſchicken, nur aanz einfache ſchicken fol- 
len. Mit Spiten und Bänder bejet- 
ten Mleidern wollen fie die Kinder der 
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Indier ſchon nicht verwöhnen, die 
Alten lachen und jpotten auch dar- 
über.” Wie wäre es, wenn Indier von 
dort herfämen und bier in diefer Hin- 
ſicht Miffion treiben würden! (Edho.) 
— Schw. Mary Burkhard, deren 
Gatte, Miffionar Jakob Burkhard, 
fürzlid in Indien geitorben iſt, 
wollte am 11. Februar Dhamtari ver- 
lafien und fich mit ihren drei Fleinen 
Kinderchens nach Amerifa, ihrer Hei- 
mat, einjchiffen. Ihr Schiff it am 
4. März in Neaples, Stalien fällig. 
Rir empfehlen diefe Miffionsfamilie 
der Fürbitte aller Miffionsfreunde. 





— Pr. Klaas Hiebert, Bingham, 
Minn., jchiet uns einen Bericht der 
Mennonitifhen PBrandordnung im 
Manitoba. Zwei Drittel des Moften- 
preifes wird nur eingefchrieben; hat 
ein Saus $1500.00 gekoſtet, kann 
man e8 mur für $1000,00 verfichern 
lafien. PBrandaeld bezahlte man im 
Sabre: 

1901 vom 

1902 

1903 


Sundert 29 
Sundert 31 
Sundert 15 

1904 Hundert 35 Cents. 

1905 Hundert 22 Cents. 

1906 vom Hundert 22 Cents. 
Die Löhne der Beamten find hiermit 
eingerechnet. Das eingefchriebene 
Vermögen beträgt $1,411,029. Kaſ— 
ſenbeſtand am 1. Nanmuar 1907 
$63.98. Br. Siebert war ſchon meh- 
rere Jahre Kaſſenführer. 


Cents. 
Cents. 
Cents. 


vom 
vom 
vom 
vom 





Dreierlei noch einmal! 

No. 1 und 2 der „Rundihau” find 
total vergriffen. Prämie No. 7 muB 
von Deutichland kommen; wer nicht 
warten will, möchte etwas ſonſt be- 
itellen. Wer nichts weiter dar- 
iiber fchreibt, befommt das Bud) jo- 
bald wir dasfelbe erhalten. Die Krö— 
fer8 Kalender find auch vergriffen; 
wir erwarten aber noch 15 Stück, 
wenn fie fommen verfchiden wir die- 
jelben ſogleich. 





Adrehveränderung. 


Jakob B. Schmidt von Dsler nad) 
Dalmeny, Sask. 





Eva B. Schmidt, Witwe, von Os— 
ler nad Dalmeny, Sask. 





Briefkaſten! 

W. F. E., Gooker, Okla. — Geld 
erhalten und die Beſtellungen abge— 
ſchickt. 


und Herold der Wahrheit, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Das „Bolfsblatt“ berichtet: „Die 
im 74. Lebensjahr jtehende Witwe, 
Frau Hermann Suderman, die öjtlid) 
ben Newton wohnte, wurde legten 
Freitag vom Schlag geruhrt und 
Sonntag nachts heimgerufen Das 
Begräbnis fand geitern ſtatt. Nähe— 
res folgt nächſte Woche.“ 

Der franfe Bruder J. &. Ewert, 
Hillsboro, Kan., berichtet von ſich 
jelbjt in demjelben Blatt: „Nädhiten 
Sonntag, aljo am 10. Februar, ſind 
zehn Jahre voll, jeit der Schreib r 
diefer Zeilen zulegt auf den Füßen 
itehen fonnte. Es ift für mich feine 
leichte Schule gewejen auf dem Kran- 
fenlager, und ich habe auch jegt noch 
nicht alles ausgelernt. Weberblide ich 
aber die zehn Jahre, fo finde ich vict, 
da8 mich dankbar jtimmt, denn ich 
babe zu jeder Zeit von Seiten Gottes 
und der Menjchen viel Wohlwollen 
und Liebe erfahren, und will verfır- 
chen diejelbe in Zukunft auch beſſer 
zu eriwidern als in der Verganaeı 
beit.” 





„Unſer Bejucher“ berichtet: Pred. 
Joh. Tſchetter von Eiiddafota erhielt 
geitern die ihn erjchiitternde Nachricht, 
dab fein achtjähriges Töchterlein da— 
heim nach furzer Krankheit gejtorben 
fei. Er eilte auf dem erjten Zuge 
heimmwärts. Sein Beſuch ift bier 
manchen Leuten zum Segen geivor- 
den. Sonntag predigte er in der 
Mountain Lake Mennoniten Kirche. 

Schw. B. Penner, Herbert, Sasf., 
früher Janſen, Meb., berichtet, daß 
das anhaltende falte Wetter nadıge- 
laffen und fie jett etwas leichter füh— 
len. Brennmaterial iſt fnapp. Bis 
zur Berfammlung müffen fie 10 Mei- 
len fahren. 


Abr. Schroeder. 

Rater Abr. Schroeder ftarb den 1. 
Februar 1907, nachdem er nahezu 15 
Monate meiltens infolge von Alters- 
ſchwäche hatte das Bett hüten müffen. 
In den legten Tagen feines Sierjeins 
hatte er noch ſehr ſchwer zu leiden, 
welches ihn noch in befonderem Maße 
zur Demütigung vor Gott trieb, dem 
er fich immer wieder anbefahl. Die 
Sehnfucht, aufgelöit zu werden, jtei- 
gerte fein Leiden noch, und es fann 
mit Necht von ihm gejagt werden, er 
itarb alt und lebensjatt. 

Vater Schroeder war nicht ein 
Mann, deifen Leben fich in hervorite- 
bender Weife in der Deffentlichfeit 
fühlbar madıte; dasſelbe bewegte fich 
faſt ausſchließlich in dem engeren 
Rahmen der Häuslichkeit, des Fami— 
lien- und wirtjchaftlichen Lebens. Er 
wurde geboren den 31. Mai 1817, in 
Weſtpreußen. Nachdem er dort feinen 
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Bater frühe verloren, wanderte er als 
Süngling mit Verwandten nad) Süd- 
rußland aus. In feinem 29. Lebens- 
jahre verheiratete er fi mit Aga- 
netha Pauls, welche ihm aber, nad) 
einem Eheleben von 20 Jahren, durd) 
den Tod genommen wurde, In die- 
fer Ehe waren ihm 9 Kinder gebo- 
ren: bier Söhne und fünf Töchter, 
bon welchen letteren ihm drei im 
Tode porangegangen find. Nach etwa 
dreijährigem Leben im Witwenſtande 
verheiratete er fich zum zweiten Mal 
mit Witwe Iſaak Bärg, aus Porde- 
nau, während er ſelbſt aus Mlerander- 
frone war. Dieſer Ehebund wurde 
aeichloffen am 5. Juni 1869. In die- 
fer Ehe wurde ihm eine Tochter gebo— 
ren, welche ihm ebenfalls fchon längſt 
im Tode vorangenangen iſt. In Ieb- 
ter Ehe alfo aelebt 37 Xahre, 8 Mo- 
nate und 26 Tage. Enkel und En- 
felinnen gefehen 25; Urenkel 20. 
Zuleßt fei noch bemerft, daß er im 
Sabre 1875 mit vielen Gleichgeſinn— 
ten Rußland den Rüden Fehrte und 
mit feiner aanzen Familie, ausge— 
nommen die älteite Tochter, von Ale— 
randerfrone mı3 nach Amerika aus— 
wanderte, mo er fich im Staate Min 
nejota umwveit des Städtchens Moun 
tain Yafe auf einer Farm niederliei;. 
In den legten 16 Jahren wohnte er 
jedoch mit feiner Gattin in dem be- 
nannten Städtchen, wo er fich der 
wohlverdienten Ruhe bingab. Hier 
bat er nun auch fein Leben beichlojjen 
in dem würdigen Alter von 89 Jah— 
ren und S Monaten. Schließlich jei 
nod) bemerkt, dal; der Verſtorbene bis 
an jein Ende, außer etwa die leßten 
48 Stunder, während er bewußtlos 
war, feinen Klaren Beritand hatte, alle 
feine Bedürfniſſe angeben Fonnte, jo 
daß feine Angehörigen verhältnismä- 
Big wenig Arbeit mit ihm hatten. 
(U. 9.) 
Nifolaipol, Dongebiet, den 4. San. 
— Ein erniter Fall trug ſich bier im 
Dorfe Nowikow am 29. Dezember zu. 
Eine Fran, Namens Groß, befam ei 
nen Tleinen roten Fleden am Bein, 
«der jehr jchmerzte. Als die Schmer- 
zen immer mehr zunahmen, dämpfte 
fie den Fuß, — und jofort war fie 
ſprachlos und nad) einigen Stunden 
war fie eine Leiche. Die liebe Frau 
bat fein entichiedene® Zeugnis für 
ihre Zulunft hinterlafien. Möge dieie 
ernite Sprache recht veritanden wer 
den. Jakob Kröfer. 





Am 29. Dezember fand im SHalb- 
jtädter Gebietsamt die Wahl eines 
Oberſchulzen (MRolloftälteiten) für die 
nächſten drei Jahre ftatt. Gewählt 
wurde D. Düd von Mleranderwohl, 
früher Lehrer in Gnadenheim. Mit 
einem folchen Amt ijt eine große Ber- 
antwortlidjleit verbunden. Wie leicht 
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durch welche Hunderte von Familien 
unglücdlich werden. Deshalb ijt es 
wünjchenswert, daß der Mann, der 
diejen Poſten befleidet, nicht nur die 
erforderlidde Befähigung dazu bat, 
jondern vielmehr, daß er in den ver- 
jchiedenen Fragen gewiljenhaft prüft 
und Gott fragt; es jollte ein beten- 
der Mann jein. Diejer Poſten ijt aber 
auch jehr verjuchungspoll; er erfor- 
dert jedenfalls viel Mut und Entſchie— 
denbeit, um allenthalben als Chriſt 
dazuitehen. Gott gebe dem Br. 2. 
viel Gnade, Weisheit und Kraft! 
Laßt uns feiner fürbittend gedenken! 


Am 29. August fand in Alerander- 
wohl eine Konferenz mennonitijcher 
Velteiten jtatt, auf welcher bejonders 
darüber beraten wurde, wie man jich 
zu der in Schönwiefe bei Aleran- 
drowsk zu gründenen piychiatriichen 
Anitalt jtellen wolle. Der Mehrzahl 
nad) war man für die Beteiliguna 
an der Sache durch Kolleften in den 
Semeinden. Es regen ſich aber auch 
in den (Gemeinden ſehr ſchwerwie— 
gende Bedenfen über die Art und 
Meile der Gründung, rejp. über ein 
zelne Baragrapben der Stafuten. Es 
wäre, bevor man jich in diefer Frage 
irgend wie bindet, durchaus notwen 
dig, wenn diefelbe in unſeren Blät 
tern allfeitig beleuchtet wiirde. 

Nikolajewka, (Memriker Anfied- 
lung), den 23. Dez. 1906. Morgen, 
den 24., alio am Vorabend der ſonſt 
fo frohen Meihnachtötage, wird in 
Bahndorf Peter Stobbe begraben, der 
durch ein Unglück vlößlich zu Tode 
fam; er fchnitt nämlich am 19. mit 
feinen Arbeitern Säffel mit der Ma- 
ſchine, welche er durch Pferde mittelit 
Göpel beirieb. Da der Niemen, der 
neben dem aroßen Schwunarad auf 
aeleat, auf der Niemenjcheibe rutichte, 
ſuchte er durch Aufitreuen ſolches zu 
verhindern, muB dabei einen Fehltritt 
aetban haben, aefallen und mit dem 
Kopfe ins Schwungrad aefommen 
fein, wo ihm die Speichen den Kopf 
einaedriidt haben. Dieſe Begebenheit 
hat niemand geſehen, fein Sohn trieb 
die Pferde ımd hatte noch ein paar 
Worte mit ihm aeiprochen, als er hin— 
ter den Pferden aehend, bei ihm vor 
beifam, er war aber noch nicht halb 
berum, dann war alles geſchehen; er 
war tot. 

Geſtern wurde auch in Bahndorf 
ein alter Franz Martens bearaben; 
er war nach längerem Leiden an der 
Waſſerſucht geitorben. 

Rot haben wir jekt arokartigen, 
wir fuhren ſchon ein Weilchen auf 
Schlitten. P. Rogalsky. 

Der Halbſtädter Armenverein be— 
ſteht ſchon ſeit mehreren Jahren und 
verſucht nach verſchiedenen Seiten hin 
feine fenensreihe Thätigkeit auszu— 


Alennonitiſche Ruundſchau 


üben. Die genauen Daten über ſeine 
Arbeit im vorigen Jahr liegen mir 
nicht vor, aber über einiges bin ich 
doch in der Lage Mitteilung machen 
zu können. Es wurden von demſel— 
ben angewieſen: für Kranke und ar- 
me Möchnerinnen 50 R. für die zu 
gründende Piychiatriiche Anftalt in 
Alexandrowsk 50 N. und für das 
Waiſenhaus in Großweide 50 N. 
(Legtere jind noch wohl nicht hinge— 
ichieft.) Mın dritten Weihnactstage 
veranstaltete derjelbe eine Chriſtfeier 
mit Weihnachtsbaum und Beichee- 
rung in dem Neubalbjtädter Bereins- 
hauſe. Die Koften betrugen iiber 200 
R. und beicheert wurde etwa 100 Kin— 
dern, von denen vielleicht iiber die 
Hälfte ruffische waren. Die Gejchenfe 
beitanden aus Nleidern, Mlleideritof- 
fen und Nafchwerf. Das Bereinslo 
fal jamt den Neben- und Vorräumen 
war bis zum legten Stehplag gefüllt. 
Pred. G. Harder hielt eine Anſprache 
on die Deutichen und der enalifche 
Evangeliſt Broadbent ſprach durd) 
lleberjeßung zu den Nuffen. Die 
Mädchenſchüler bildeten einen Chor 
und fangen pafiende Lieder. Wie wir 
zu Gott hoffen, werden auch von die- 
ſer Feier noch in der Ewigfeit Früchte 
zu finden fein. 
Aufruf! 

Wie vielen befannt, hat der Geiit 
Sottes in unferem ruffiichen Nach 
bardorfe Petromfa mächtig gearbei- 
tet: viele haben fich von ihrem fin- 
tern Weſen zu Gott befehren dürfen 

der Sunaer nach Gottes Wort iſt 
groß, das beweilt das ſtets überfüllte 
Stübchen bei Br. Nafob Lepp; auf 
jolhe Art weiter das Evangelium 
verfiindiaen, iſt beinahe ein Dina der 
Unmöglichkeit. Nım iſt das Gebet 
und der heiße Wunſch der ruſſiſchen 
Kinder Gottes: Gott möge ihnen ein 
Haus ſchenken, wo fie ihre Kinder un 
terrichten und zugleich auch Verſamm 
lung drinnen halten dürfen — denn 
anch das Schulweſen liegt in dieſem 
Dorfe ſo im Argen, daß von einem 
einigermaßen geregelten Unterrichte 
feine Rede ſein kann. Hauptſache je 
doch iſt wohl, daß ſie ein, wenn mög— 
lich geräumiges Lokal zur Verſamm— 
lung haben: nun ſind dieſes aber 
alles arme Leute (Tagelöhner) von 
eigenen Mitteln bauen, iſt einfach un— 
möglich. Der leitende Bruder Raul 
iit ein Tifchler und will aerne um 
fonft die Solzarbeit machen, eine 
Stelle zum Saufe haben unſere Brü— 
der neneben — aber mo das andere 
hernehmen? Sente beiuchte ich ihn 
und da erzählte er mir frob, Gott 
habe ichon aeholfen, ein Pruder habe 
ihm 50 RMbl. aeneben, mın habe er 
dafiir Solz aefauft und arbeitet, fer- 
ner babe er all fein Geld genommen 
(115 RR) und Sandaeld auf Ziegeln 
gegeben. Dieſes aiebt ihm Mut Bott 
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zu vertrauen und im Glauben weiter 
zu arbeiten! Mir fam gleich der Ge- 
danfe und ich kann denjelben nicht 
mehr los werden; bitte die in Ruß— 
land wohnenden Kinder Gottes um 
Mithilfe fürs ruffiiche Bethaus in Be 
trowfa. Ich bitte deshalb alle Gläu— 
bigen, die eim Serz für die Miſſion 
unter den Nujjen haben und einen 
Anteil an diefem Bethauſe haben wol- 
len, ihre Tefche zu öffnen und mitzu- 
belfen. Es joll ein ganz einfaches, 
jedod) geräumiges Haus werden, des- 
halb wird auch jede Fleinjte Gabe 
gerne angenommen. Brüder, lat 
uns nicht umsonst jo viele Jahre das 
Lied „Laßt uns helfen Zion bauen“ 
aefungen haben — „Gottes Häuſer 
laßt ums bauen, durdy des Landes 
weite Auen“, — Wenn wir reichen 
oder wohlhabenden deutjchen Brüder, 
folhen armen ruffiichen Brüdern nicht 
ein Gotteshaus bauen, fo kriegen jie 
feins. ö 
Alle Gaben bitte an Gebr. Fröfe 
und Lepp, Barwenkowo, Eharf. Gou- 
vernement mit dem Bermerf „fürs 
ruffiihe Bethaus“ zu jenden. Die 
Brüder werden aerne bereit fein, jel- 
bige zu empfangen. Wielleicht nimmt 
dir Nedaftion diefes Blattes ac. Ga 
ben entgegen und ſendet folde an 
Fröfe und Lepp? (Serzlich gern! 
D. Ned.) Jakob Hübert. 
(Friedensſt.) 


Miſſion. 


Daheim in Tſav Hſien, China. 














Geliebte in dem Herrn! Will nun 
noch einiges berichten von dem letzten 
Teil unſerer Reiſe. 

Die vier Tage in Kobe, Japan, eil 
ten ‚fehr ſchnell vorbei, indem wir 
manches Intereſſante ſehen durften. 
In Naaafabi hielt unfer Schiff nur 
einige Stunden, dann ging es nod) 
anderthalb Tage direft auf China zu. 
Donnerstag, den 15. November, um 
10 Uhr, anferten wir in der Miin 
dııma des aroken Nanatzie Fluſſes. 
Um 12 Uhr waren wir mit unferem 
Gepäck iiberaeladen auf einen Fleinen 
Dampfer, der uns nach einftündiger 
Fahrt in Shanahai, China, Iandete. 
Sier hoffte ich meine Tiebe frau und 
Rinder zu treffen, fand aber bald aus, 
daß fie nicht aefommen waren, dab 
aber Bruder Geißler auf dem Wege 
jet, war aber noch nicht angefommen. 
Mußten uns denn in ein Gaſthaus 
einaguartieren. Satten bier manches 
zu beſchicken, welches wir fo fchnell wie 
möalich thaten. Sonntag fam Br. 
Geißler an. Am Vormittag aingen 
wir mit einigen Miffionsarbeitern 
mit auf das amerifaniiche Kriegs 
ſchiff „Galveſton“, wo wir eine geſeg— 
nete Verſammlung hatten. mehrere 
der juncen Männer ſchienen froh zu 
fein, einem Gottesdienst beiwohnen zu 


können. Nachmittags waren wir ein- 
geladen, einige Miſſionsgeſchwiſter zu 
bejuchen, weldyes uns zum großen 
Segen wurde. Zur bejonderen Freude 
gereichte es uns, mit einem ernten 
eingeborenen Arbeiter befannt zu 
werden, ich war frob, auch in diejer 
großen Scejtadt etwas mit der Mii- 
jionsarbeit befannt zu werden, es iſt 
auch bier ein jehr bedürftiges Arbeits- 
feld, Gott jei Danf, dab treue Arbei- 
ter am Werk find, aber wie viel fehlt 
noc zu thun! 

Weil die Witterung Ion ziemlic) 
winterlich ijt, jo bejchlofien wir, daß 
id; mit den Schweitern per Dampf- 
ſchiff und Bahn die Neije fortjegen 
jollten und dab die Brüder mit den 
Sachen auf dem Segeljchiff fommen. 
Sonntagabend gingen wir an Bord 
eines deutichen Dampfers, welches 
auf dem Kung Tzei Fluß fährt. Don- 
nerstag, den 22. November, erreid)- 
ten wir San-fav; gerade 5 Jahre 
jeit wir zum erjten Mal Nord China 
erreichten. Freitagmorgen mußten 
wir jehr früh auf, um zum Bahnhof 
zu kommen. Buerit fonnten wir nicht 
Leute befommen unſere Sachen zu 
transportieren, doch es gelang uns 
noc in Zeit zur Bahnitation zu fom 
men. Hier gab e8 manden Kampf, 
wie man es in China oft findet. Er 
ſtens wollten die Sachenträger viel 
mehr Zahlung haben als ihnen zu 
fam und ſtellten fich ſehr ungebürdia 
als ich den richtigen Preis bot. Als 
ich zur Tieetoffice fam, war eine 
aanze Menge dort, die alle auf einmal 
Tickets haben wollten, daher überein- 
ander liefen als wenn man viele 
Schweine bei einem Fleinen Trog füt- 
tern will! Die Plattform, wo der 
Zug anhalten jollte, war fchon dicht 
befeßt, doch es aelang uns noch einen 
Platz für unſere Sachen zu erobern. 
Der Zug fam bald ımd ehe wir uns 
recht befinnen Fonnten, waren nicht 
nur alle Thiüren der Waggonen ge- 
drängt voll, fondern auch durch alle 
neniter wurden die Gepäcke mit aller 
(Semalt aufgeladen und uns Blieb 
fein anderer Weg, als nur ein Feniter 
zu eritiirmen, denn es fchien als wür- 
de fein Raum für ums bleiben. Ein 
paar anſtändige Chineſen räumten 
uns etwas Plag ein. Bis Abend fa- 
men wir bi Chu Ma Tier, wo der 
Ana iiber Nacht anhält. Man gab 
uns Erlaubnis in dem Gepäckwagen 
zu übernachten, weldes mir viel 
ſchätten, denn es iſt eben jo gemüt— 
lich, mie ein chineſiſches Gaſthaus. 

Moraens 5 Uhr ging's wieder wei- 
ter. Ungefähr 9 Uhr 30 Min. fa- 
men wir bis Hſu Eon, da ftiegen wir 
ob. Einige dort foeben angefiedelten 
Miſſionsgeſchwiſter nahmen uns ſehr 
freumdlih auf. Mir mollten gerne 
aleich weiter, aber nach chineſiſcher 
Meile nahm es bis Abend ehe wir 
Magen befamen für den Reft unferer 
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Reife, ungefähr 140 Meilen. Dies 
war beinahe zu viel auf einmal für 
die Schwejtern, aber der Herr jegnete 


uns mit fehönem Wetter und ziemlid)- 


autem Weg. Auf vielen Stellen fa- 
men wohl die ganzen Dörfer zujam- 
men, wo wir anbielten, um die frem- 
den Frauen zu jehen. 

Den 27. November erreichten wir 
unfer liebes Heim in Tſav Hfien. Die 
Freude des Wiederfehens war aroß. 
Geſchwiſter Geißler umd meine liebe 
rau haben mandje Proben durchge- 
macht während meiner Abweſenheit, 
aber durch Gottes große Gnade find 
fie erhalten geblieben. Eins unjerer 
Rinder war fehr frank geweſen, iſt 
jeßt beffer. Den 28. hatten wir einen 
rechten Dankſagungstag; ja wir füh- 
fen, wie ein Dichter fagt: „DO wär’ 
doch jeder Puls ein Danf und jeder 
dem ein Geſang.“ Wie hat der 
Herr die Leute jo lieb, alle feine Heili- 
gen find in feiner Hand. Gott Lob 
fir diefen Bergungsort. 

Sind gegenwärtig jehr beichäftiat 
unfere Wohnungen noch etwas einzu- 
richten, daß wir alle Raum haben den 
Winter durch zu wohnen. Wir glau— 
ben, der Herr wird die Mittel geben, 
ſpäterhin Häuſer zu haben, die der 
Geſundheit mehr zuträglich fein wer— 
den. Das ſpät gejäte Getreide iſt des 
vielen Regens halber fehr ausgewäſ— 
fert, Nahrungsmittel find daher teuer 
und viele Leute leiden Not. Bin froh 
wieder hier zur fein. Haltet an für 
uns zu beten, daß Gott, der Herr, ums 
zum großen Segen für diefe Darben- 
den an Leib und beſonders an der 
Seele jegen fann. 

Das MWiederjehen mit den Ehriiten 
bier ift erfrifchend; mein Wunſch iſt, 
fie fo bald wie möglich in ihren Dör- 
fern zu bejuchen. 

Die Briider mit dem Seaelichiff er- 
warten wir bis zum 15. Dezember. 
Die Schweitern find alle wohl und 
froh, daß fie durch Gottes Gnade in 
China fein dürfen. 

Alle Miſſionsfreunde herzlich grü— 
ßend mit I. Kor. 15, 58, Eure für 
Sejum in Ehina, 

9.6. u. Nellie Bartel. 

Anm Mehrere Freunde haben 
uns gefragt, wie man Slleinigfeiten 
zu uns ſchicken könnte. Die Padet- 
poft von Amerifa direft an uns iſt 
jest iehr hoch, aber nadı Shanghai, 
China, iſt derfelbe Preis als in den 
Der. Staaten, weil da eine 11. ©. 
Poſtoffiee if. Dr. Hykies von der 
amerikaniſchen Pibelaefellichaft ift fo 
freundlich und befördert unſere Sa— 
chen. Ein Paket ſollte alſo zuerſt an 
uns in Dav Gſien, adreſſiert werden 
und dann noch einmal eingewickelt 
und folgende Adreſſe darmıf fchrei- 
ben: American ®ible Society, 

Shanghai, China. 
Non dort wird e8 dann an uns ae 
ſandt. G. C. V. 


(Fortſetzung von Seite 6.) 

dort auch Regierungsland ausgebo- 
ten zur Befiedlung und da gerade ei- 
nige Männer fich zur Bejichtigungs- 
reife rüſteten, jo rüfteten auch wir 
durch freiwillige Beiträge zwei Män- 
ner aus, die ſich jenen anſchloſſen. Die 
Reife dauerte lang, Foftete auch ziem- 
lich &eld, nußte aber wenig, denn die 
Ausſage diefer Männer ftimmte bei 
weitem nicht mit den. Anpreifungen 
der Rolonifationsagenten. Das Land 
jei meiften® zur Anfiedlung untaug- 
lich, und wo kleinere Stüde gutes 
Land war, fei die Gefahr zu aroß we— 
gen der Ureimwohner, die noch aller 
Ziviliſation fremd find und auch der 
Verfehr wäre fat unmöglich, da das 
Land nur wenige Bahnen hat. und 
auch diefe find meiſtens in Händen 
ausländiſcher Geſellſchaften. Noch 
weiter ſüdlich ſollen die aus Süd— 
afrika geflüchteten Buren eine Kolo— 
nie Namens Eskalante gegründet ha— 
ben, ſollen ſich dabei auch ganz gut 
befinden, doch was für dieſe paßt, 
wäre fiir uns doch noch zweifelhaft; 
ja wenn die Regierung dort ſolche 
Ordnung und Sicherheit bieten 
fönnte, wie bier in Canada, dann 
möchte ich lieber dort fein, jo aber 
will ich troß Winter und Kälte bier 
nicht3 mit jenem jchönen, aber ım- 
heimlichen Zande zu thum haben. 

Erit Fürzlich erhielt ich einen Brief 
von einem Inbefannten, Namens P. 
Serlinsfi bei Nofthern; derſelbe 
fchreibt, wie feine Kinder ebenfalls 
nach Argentinien geraten ımd von 
dort Feine Möglichkeit fehen hierher 
zu fommen und bittet um Nat. Ic 
habe ihm denn auch nach beitem Wif- 
fen gedient und hoffe, daß es auch 
aehen wird. Aus allem ift zu fehen, 
dab es doch nicht für jeden ratſam ift 
nach dem Süden zu aehen, wenn er 
nad) Norden nicht durdyfommt; id) 
mwenigitens würde vorziehen, joldyen 
falls lieber zurüd nady Rußland zu 
ziehen, wenn dort aud) manches nicht 
nach Wunſch iſt, jo iſt es immer nod) 
Rußland und hat ja auch ſein Gutes. 
Wer aber im Süden zuverläſſige 
Freunde hat, die ihm raten hbinzufom- 
men, jo mag er ja in Gottes Namen 
hingehen, e8 werden ja aud) einige 
von jenem Lande befjeren Eindrud 
aewonnen haben als ich und mas dem 
einen jein Uhl, ift dem andern jeine 
Nochtigall. 

Verbleibe grüßend Euer, 

D. H. Frieſen. 





Dalmeny, den 28. Jan. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Endlidh, nadı 
vierwöchentlichem Froſt, wo das 
Thermometer von 20 bi 36 Grad N. 
ſtand, ſcheint es etwas aelinder zu 
werden, war geitern nur 6 Grad N. 
Froſt; viel Schneetreiben, daher ift 
die Schlittenbahn nur jchledht. Der 
Pruder D. Neufeld wurde neulich ge— 


Alennonitifcye Ruudſchau und Herold der Wahrheit, 


- fragt, ob daS Gerede wahr jei, daß 


er am 13. Januar unter der Trau- 
handlung gewejen? Antwort: Na, 
ich fann das nicht jtreiten. 

Den 22. Januar jtarb Frau Joh. 
Kröfer, lürzlich von Minnefota ge- 
fommen, bei 20 Tage nad) ihrer Ent- 
bindung von einem gefunden Töchter- 
fein. Ic Hatte mit noch einem Bru- 
der Gelegenheit, zuzujehen, wie der 
Tod arbeitet. So lange die Schiwe- 
iter im flaren Bewußtjein war, gab 


fie ihrem geliebten Mann das Zeug- 


nis, daß fie bereit fei zu jterben und 
fagte: Sch gehe zu Jeſu. Ein herr- 
licher Trojt für Dich, lieber Bruder 
Sohann. Die legten Stunden war 
fie bewußtlos. Sie hat ausgekämpft. 
Ruhe ihrer Aſche! Sie war eine ge 
borene J. Boldt, Minn. Ihr Alter 
war 37 Jahre. In der Ehe gelebt 
ſechs Jahre; Kinder geboren drei. 
Am 25. Januar war Begräbnis, ob- 
zwar wir nicht zugegen jein fonnten, 
mußten wir doc mittrauern. Faſt 
bei jedem Sterbefalle, bejonders ivenn 
die Seele im Herrn enticdhlafen ijt, 
jtimmt es uns dod) froh, daß der Herr 
bejonders Gnade giebt, jelig zu leben 
und ſelig zu jterben! 

Die Nachricht von dem Ableben der 
Gattin des Prediger Jak. Did hat 
uns jehr ergriffen, denn fie war eine 
treue aufopfernde Gattin. Heute joll 
Begräbnis jein. Lieber Freund Did, 
lefe oft Pi. 40. Bitte, Ihr Nachbarn 
dort, jchicft einen ausführlichen Be- 
richt an die „Rundſchau“. 

Bei Geſchw. Hermann Friejens 
und Johann Both hat es Familienzu— 
wachs gegeben, joweit alles froh und 
munter, Ic las neulich, dab Br. 
Jakob Suderman ein Krebsleiden hat 
und zwar an der Zunge, ijt es der von 
PBordenau, Rußl., der mit uns zu- 
jammen nad) Amerifa zog? Wie ijt 
die Adrejje des Br. K. F. Janzen, 
Schwiegerjohn des Korn. Neufeld, 
Neb.? Mit tiefem Mitleid gedenken 
wir Eurer im Gebet. (Seite Adrefje 
it Colony, Ofla.— Ed.) 

Das ſchöne Wetter ijt noch in Er- 
innerung, aber der jtarte Froſt bleibt 
friih im Gedächtnis, es knirrt umd 
fradjt. Die Hoffnung, dab der Som- 
mer folgt, hält den Mut auszuharren, 
aufrecht. 

Euer geringer, 

J. F. Jantzen. 
Etwas von der Reiſe der lieben Ge— 
ſchwiſter Gerhard Siemens. 





Vielen in Rußland und hoffentlich 
auch manchen in Amerika wird es von 
Intereſſe ſein zu erfahren, wo die lie- 
ben Geſchwiſter Siemens ſich jekt 
aufhalten. Diejelben find glüdlic) 
bier in Amerifa angefommen. Gie 
fuhren zuerſt zu Geſchwiſter Abr. 
Welfen in Roſthern, Sasf., welches 
Frau Siemens Scweiter it. Bon 
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do aus bejuchten jie noch alle ihre 
Freunde und Bekannten in Canada. 
Darnad) fuhren fie nad) der Konfe— 
renz in Minnefota, welche am 28. Ok— 
tober in Mountain Late ftattfand. 
Während diefer Zeit wurde Br. Sie- 
mens ziemlich franf, daß man ans 
Sterben dachte; — des Herrn Wille 
aber war anders, nämlich, dab fie 
auch uns noch befuchen jollten und 
ohne Zweifel hat Gott durch ihn nod) 
nicht alles ausgerichtet, was er durch 
ihn noch ausrichten wollte. Nachdem 
die Konferenz beendet war, und meh- 
rere auch bier von Kanſas derfelben 
beigewohnt hatten, jo traten diefe und 
G. Siemens nım die Reife nad) Kan- 
ſas an, um auch uns und Peter ©. 
Siebert3 zu befuchen. Was wir em- 
pfanden als Geſchwiſter W. Litfis, 
welche mit denfelben zufammen von 
Minneiota gereijt waren, mit denjel- 
ben auf den Hof famen, fann ich nicht 
in Worten bringen — doch muß ich 
fagen, e8 erinnerte mich und uns alle 
lebhaft an das ewige Wiederjehen der 
Kinder Gottes am jüngsten Tage, 
wenn es heißen wird, fommt her, ihr 
Geſegneten eures Vaters und ererbet 
das Neich, das euch bereitet iſt von 
Anbeoinn der Welt. Auch ein Dich- 
ter ſingt: 

„Wenn aufiteh'n am glorreichen 

Morgen, 
Die Toten all’ große und Flein, 
Im Meer und in Gräbern verborgen, 
Welch ein Morgen wird das fein?“ 

Uns alle wieder zu jehen! Obzwar 
wir auch ichon lange auf &. Siemens 
warteten, jo famen fie uns dennod) 
unerivartet. Natürli hatten wir 
Zeit genug, alles noch Fehlende in 
Ordnung zu bringen. 

Wenn aber die Stunde jchlagen 
wird, wenn es heißen wird, fiche der 
Bräutigam kommt, gehet aus ihm 
entgegen, dann wird niemand Seit 
haben, ſich mit einem anderen zu ver- 
jöhnen. Was dann noch verfehlt iſt, 
it auf ewig verfehlt. Heute ift noch 
die Gnadenzeit und heute iit der Tag 
des Heild. Darum mwachet, denn Ihr 
wiſſet nicht Tag noch Stunde, in wel- 
cher des Menfchenfohn fommen wird. 
Und die Zeit, jagt Schon Kohannes, iſt 
nabe, und wie viel näher muß fie jest 
fein, nachdem jchon beinahe zmweitau- 
fend Jahre verfloffen find. 

Als Geſchw. Siemens uns einen 
dreiwöchentlichen Beſuch abgeſtattet 
hatten, während welcher Zeit wir mit 
ihnen auch unſere Bekannten und 
Verwandten bier noch befuchten. Ob- 
zwar ziemlich fchlechter Weg war, 
wurde das Beſuchen der lieben Ge— 
ſchwiſter hier und befonders der Kran— 
fen nicht aufgegeben. Unter den 


Kranken waren ®r. Abraham Eiten, 
welcher einft in Rukland am Kuban 
wohnte, und ®r. Jakob Sudermann, 
diefe werden vielen in Rußland be- 
Pr. Eiben ist ſchon in der 


fannt fein. 
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Ewigkeit, Br. Sudermann lebt nod), 
ift aber jehr leidend. Als meine El- 
tern Gerhard Siemens Gejchwijter 
Eiten bejuchten, waren die erjten 
Worte des Schwerfranfen: Bruder, 
der Herr jegne Deinen Ausgang aus 
Rußland umd Eingang in Amerika. 
Darnad) fragte Br. Siemens ihn, ob 
er ihn tenne. Na, ſagte er, Du biit 
ein Streiter Chriſti, — Dich Tenne 
ih. Nach anderthalb Tagen ftarb er, 
jo daß G. Siemens noch auf jeinem 
Begräbnis fein durften, wo auch Br. 
Siemens nod eine Anſprache hielt. 
Nachdem fie dann noc Peter P. Hie- 
bert3 bejucht und noch mehrere andere 
Hausbeſuche gemacht hatten, fuhren 
wir fie nach Geſchw. Abr. Janzens, 
welche auch vor etlichen Jahren von 
Rußland famen, mit ihnen aud) in ei- 
nem Dorfe lange zufammen gewohnt 
haben und deshalb ebenfall3 mit ih- 
nen aut befannt find. Nach zwei Ta— 
gen wurden fie von ihnen, neun Mei- 
Ien füdlich, nad) Geſchw. H. M. Hie- 
bert3, meiner Schwefter Elifabeth, ge— 
fahren, welche fich ſehr freuten, noch 
einmal die lieben Geſchwiſter auf die- 
fer Welt wiederzufehen. Nachdem fie 
fih bier etliche Tage aufgehalten und 
Br. Siemens in etlihen Schulhäu— 
fern Abendverfammlungen aehalten 
hatte, wurden fie von Br. $. Siebert 
meftlich gefahren zu Aelt. Abr. Schel- 
Ienbera. Bon da aus befuchten fie 
noch G. Siemens und Iſaak Welfen, 
Frau Siemens Schweſter Rinder, bei 
Buhler herum. Am 23. Dezember wa— 
ren fie in Nord Enid, Ofla., bei mei- 
nem Onfel Xohann D. SHiebert3, 
welche fich freuten fie noch einmal von 
Angeſicht zu fehen und zu beherber- 
nen. Gegenwärtig meilen fie bei Ge— 
ſchwiſter K. Grumaus, melches Frau 
Siemens Schweſter iſt, die früher in 
Roſenthal, Rußland wohnten. Nach— 
dem G. Siemens ſich dort einige Zeit 
aufgehalten haben, gedenken ſie noch 
einmal die Geſchwiſter hier in Kan— 
ſas zu beſuchen. 
Mit Gruß an Editor und Leſer, 
J. P. Siebert. 


—_— ++ 


Rußland. 





Tiegenbof, den 8. Yan. 1907. 
MWerter Freund und Bruder Fait! 
Wünſche Dir famt Familie Gottes 
Gnade, Heil und Segen im neuen 
Jahre, das wir, danf der Liebe unje- 
red großen Gottes und Heilandes 
Jeſu Christi wieder haben betreten 
dürfen. Dumkel liegt die Zukunft vor 
uns, befonders dunfel für unjer lie- 
bes Paterland; man möchte oder 
müßte wohl bangen und zagen in Er- 
wartung der Dinge, die da fommen 
können und fommen werden, aber wir 
haben ja ein feſtes prophetiiches Wort, 
worauf wir achten, trauen und bauen 
fünnen und in demjelben heißt es: 
„Jeſus Chriſtus, geitern und heute, 


derjelbe auch in Ewigkeit. Sa, ja, 
„Jeſus Christ, mein Sonnenjtrahl in 
dem dunflen Erdenthal!" Er iſt es 
ja, der und Mut, Freudigfeit und Er- 
gebung zufpricht und auch giebt, der 
aelagt: „Siehe, ich bin bei Euch alle 
Tage bis an der Welt Ende.” Der 
Herr Jeſus wolle mit uns allen alles 
wohl machen für Zeit und Ewigfeit. 
Er wolle uns Gnade zum Leben, aber 
ganz befonders auch zum Sterben ge- 
ben, denn ein mander, der die 
Schwelle des neuen Sahres übertre- 
ten hat, wird’ nicht durchleben, ob 
ich, ob Du? — Dem Herrn unjerem 
Gott iſt e8 allein bewußt, wer in die- 
fem Sabre fterben wird, ob jung oder 
alt, ob reich oder arm, ob borbereitet 
oder nicht, wenn er fpridt: „Komm 
wieder, Menfchenfind,“ fo müffen wir 
folgen, und dann? — „E83 ift dem 
Menſchen gefekt einmal zu fterben, 
aber — darnad) das Gericht!" Des- 
wegen wollen wir uns immer wieder 
aufs neue fangen: „Heut' lebſt Du, 
heut’ befehre Dich, ehe e8 morgen ift, 
fann’3 ändern ſich.“ Mollen die 
frage beherzigen: 


„Wer zieht al3 Sieger durchs Per- 
lenthor? 
Bald, ja bald! 
Wer wird begrüßt von der Engel 
Chor? 
Wirſt du? werd’ ich? 


Mer wird auf aold’nen Straßen 


geh'n? 

Wer wird mit jauchzenden Scharen 
ſteh'n? 

Mer wird den ftrahlenden König 
ſeh'n? 


Wirſt du? Werd' ich? 


Meinem lieben Freund J. H. Kla— 
ſen, jetzt Weſtpreußen, einen herzli— 
chen Gruß. Kommſt Du auf Deiner 
Reiſe auch nach Rußland? Herzlich 
willkommen! 


Im Auftrage eines ſehr alten Va— 
ters, Abraham Penner, 82 Jahre alt, 
von Felſenburg, hieſelbſt, möchte ich 
den lieben Editor bitten, durch die 
liebe „Rundſchau“ eine Nachfrage zu 
machen nad) jeinem Sohn Heinrich 
Benner, der vor vielen Jahren ſchon 
von Roſenhof nad) Amerifa gezogen, 
war bier Schmiedemeiiter, hat in den 
Vereinigten Staaten gewohnt, viel- 
leicht jet in Canada. Der alte Ba- 
ter hat jchon zwei Jahre feine Nad)- 
richt von jeinem Sohn und weil ein 
Sohn, Abraham Penner, 42 Nahre 
alt, bei dem er fich aufhielt, im Spät- 
jahr geitorben, jo alaubt er, ob Hein- 
rich Penner auch Fönnte aeitorben 
fein, der ift der ältere. Der alte Ba- 
ter Penner ift nad) feinem Alter bis 
jeßt ziemlich wohlauf. 


Dem lieben Editor, ſowie allen Tie- 
ben Rundſchauleſern bier und dort die 
freundlichiten Grüße mit Bi. 57, von 
Eurem geringen Mitpilaer zur Ewig- 
feit, Safob Enns. 


KNlennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Steinfeld, den 10. Jan. 1907. 
Da id) auch ſchon jeit mehreren Jah— 
ren ein Rundfchaulejer bin und gerne 
Nachrichten von Amerika leje, jo fühle 
ic) mid) aedrungen auch etwas von 
bier zu berichten und bitte den Editor, 
meinen Bericht in die „Rundichau“ 
aufzunehmen, damit auch meine 
Freunde in der Ferne es erfahren, 
was ich ihnen mitzuteilen habe. 

Berichte zuerit, daß meine alte 
Mutter, Frau Iſaak Petkau wohnhaft 
im Dorfe Serjeewka auf dem ſoge— 
nannten Fürſtenlande am 25. Dezem— 
ber vorigen Jahres in einem Alter 
von über 79 Jahren ſelig im Herrn 
geſtorben iſt; ſelbiges diene zur Nach— 
richt Jak. Andres, welches eine Toch— 
ter der ®erftorbenen it, und Jakob 
Rlaaffen, früher Kronsweide, Nuf- 
land, welches ein Enfel von ihr it. 
Und meiner Frau ®etter, Söhne des 
Bernhard Görzen, Franz und Jakob, 
welche von Roſenbach, Yürjtenlande, 
nad) Kanada, Amerifa, gezogen find, 
diene zur Nachricht, dab ihr On— 
fel oder meine Schwiegereltern Jakob 
Görzens, nod) beide leben und woh- 
nen bier in Steinfeld in einem Au 
wohnerhäuschen; fie find alt und le- 
bensjatt; der alte Vater iſt ganz 
blind. Wo bejagte Freunde wohnen, 
weiß ich nicht, und ob fie die „Rund. 
ſchau“ leſen, weiß ich auch nicht, dar- 
um bitie ich folche Leſer, denen fie 
vielleicht befannt find, falls fie es 
nicht felber lejen, hiermit befannt zu 
machen, und ich bitte fie, uns auch zu 
benadhrichtigen, wie e8 ihnen geht und 
two fie wohnen. 

Mir find bis jet während all den 
Unruhen in unferem Lande von allem 
Unglüd bewahrt geblieben, e8 geht 
uns, Gott ſei Danf fehr aut, denn 
wir haben in den drei legten Jahren 
fchöne Ernten gehabt. Meine älteiten 
bier Söhne find fchon verheiratet. 
Noch einen herzlihen Grub an alle 
Freunde und auch an Pet. A. Mandt- 
fer, ihm kann ich berichten, daß fein 
Bruder Wilhelm aus dem Forjtdienit 
ſchon zurückgekehrt ift und jet bei ſei 
nen Eltern ſich aufhält; und ſein 
Bruder Gerh. Mandtler hat ſich hier 
in Steinfeld ein Haus gebaut und ar— 
beitet als Tiſchler, er hat es vorgezo— 
gen hier zu bleiben und nicht nach 
Amerika zu ziehen. Nun, der Herr, 
der uns bis hierher geholfen hat, 
wolle uns auch weiter helfen und jo 
führen, dab wir allefamt uns droben 
bei ihm in jeiner Serrlichfeit wieder- 
ſehen möchten. Dap. Rlafjen. 

Noch ein Fleiner Bericht aus Stein- 
feld. — Die Witwe des veritorbenen 
Jakob Fröſe (Fröfe it ſchon feit dein 
14. September zwei Jahre tot) hat 
mich gebeten durch die Rundſchau“ 
an ihre Geſchwiſter in Canada, Ame— 
rifa, zu jchreiben und fie aufzumun- 
tern ihr Nachricht zu geben, wie es 
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ihnen geht. Ihre Gejchwilter jind: 
Martin Penner, Johann Penner, de- 
ren rauen find Schweitern und der 
Bruder iſt Abraham Klaſſen. Witwe 
Fröſe lebt hier in Steinfeld zujam- 
men mit einer Tochter und einem En 
fel, zwei Töchter dienen und eine iſt 
verheiratet ıumd die anderen Kinder 
ind geitorben. Ihr Bruder Franz 
Klaſſen, wohnhaft auf Plujew No. 1 
iit am 6. Dezember 1903 gejtorben. 
Bitte, schreibt der vereinfamten 
Schweſter doc; einen Brief oder durd) 
die „Rundſchau“, fie lebt von dem, 
was fie und ihre Tochter mit ihren 
Händen verdienen; der Enfel iit noch 
ein Schulkind von 10 Jahren. 
W. Sawatzky. 


Grünfeld, 9 Januar 1907. 
Werter Editor! Zuvor wünſche ich 
Ihnen, jowie auch allen Leſern ein 
alüdliches Nahr. (Danke für den 
Gruß aus weiter ferne. — Ed.) 

Winterzeit, Nubezeit, doc vorzugs— 
weife für den Bauer, denn wenn fo 
ein Tag, wie der heutige, feine Macht 
mit 16 Gr. R. Kälte und Schneegeitö- 
ber beweijt, drängt ſich wohl jeder 
Bauer, ſowie auch die Seinigen, ins 
liebe Edfchen, zum warmen Dfen. Da- 
gegen ein mancher erwähntes Wetter 
im graufamjten Dafein durchmachen 
muß, wie 3. B. die Schulkinder heute 
des Metters halber vom Lehrer entlaj 
fen wurden und weinend, jchreiend 
nad) Hauſe famen. Wie fchon er 
wähnt, ifi ver Dien der angenehmite 
Platz im Winter, da jitt man, ein gu 
tes Tageblättchen lefend, oder ein an— 
derer wieder giebt feinen Gedanken 
offene Bahn und diejelben zerjtreuen 
ſich weit und breit und man gqrübelt 
dadurch etwas aus. So habe aud) ich 
einen Gedanken am Kragen gefaßt 
und will ihn auch befolgen, wenn's 
dem Editor aefällig fit, folgende Zei- 
fen in das werte Matt der „Rund 
ſchau“ aufzunehmen! Ich will zum 
dritten und auch zum letzten Male 
eine Anfrage nach meinem in Ame— 
rifa wohnenden Onfel und Tante 
Iſaak und Elifabeth Derfien machen. 
Vielleicht weiß Onkel Aron Derfien, 
deffen Bruder, etwas von ihm, io 
bitte ih Euch um Aufſchluß. (Let 
tere find im Frühling vorigen Nahres 
nach Amerifa gezoaen.) Euch diene 
biermit zur Nachricht, dab Eure 
Schweiter Selena, Joakob Sawatzkys 
von Ohrenburg mit affen Sabieligfei 
ten zurüdagefommen find und eben- 
falls nad Amerika zu ziehen geden- 
fen. Gegenwärtig find fie in Chor- 
tita bei Peter Samatfn, feinem Bru 
der, um mit ihm darüber zu Sprechen, 
vielleicht dreht ſich das Blatt noch, 
denn in Ohrenburg it fiir arme Men- 
ichen nur ein mühſames Durdfom- 
men und Amerifa träat den Namen: 
„Das aelobte Land!" Franz Derf- 
ſens, wohnhaft im Gouvb. Taurien, 
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jind ihren Berichten gemäß gejund 
und quten Muts. Peter, der jüngite 
Bruder, iſt feiner Krankheit halber in 
unjerem Nachbarsdorfe Steinfeld und 
jällt der Gemeinde zur Unterjtügung 
anbein; im der Koſt tit er bei Jakob 
Rejtvaters, die auch in Amerika nicht 
ganz fremd find, denn jie haben einjt 
dajelbit gavohnt. Yu VBormündern 
für P. D. find beitimmt: Abraham 
Sarder und Kornelius Rempel, beide 
aus Grünfeld. Letzterer ijt ‚meiner 
Mutter Schweiter, Katharina, Gatte. 
Auch in unſerer Familie find wir alle 
frisch und gefund. Daß ich und mein 
Stiefbruder 3. B. im aktiven Dienite 
ſtehen, habe ich bei den eriten Anfra- 
gen ſchon erwähnt und jind gegen- 
wärtig auf Urlaub, vom 18. Novem- 
ber dv. 3. bis den 1. März 1. 3. 
Nun, ich will meine Korrejpondenz 
noc) einmal überjehen und jchließen. 
In der Hoffnung, dab der werte Edi- 
tor meinem unvollfommenen Schrei- 
ben Raum geben möchte und von dem 
eingefandten Leder den Schuh ma- 
chen, denn ich habe fein Fremdwör— 
terbuch, verbleibe ich arüßend Euer 
Netie, Jak. Derfjen. 
Meine Adrefle iſt: Grünfeld, Kreis 
Werhodnjeprowst, Gouvb. Sefateri- 
noslaw, St. Pitſchugino, Südrußl. 
Großweide, den 8. Ian. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Gruß zuvor! 
Wünſche dem Editor und allen Leſern 
ein gejegnetes neues Nahr. Winter 
haben wir bereits zwei Wochen, man 
denft an Sibirien oder Canada und 
dann noch Schlittenbahn, was bier 
auch jchon mehrere Winter eine Sel- 
tenbeit war. Wir jtehen dicht vor der 
Wahl der neuen Dumaabgeordnetenn, 
man bemerft wenig Mufregung und 
Wgentieren, bier auf dem Lande 
fönnte man jagen, iſt es ziemlich ftill. 
Der liebe Gott, der die Herzen der 
Menschen regiert, wolle alles jo füh— 
ren, dab wirflid Männer gewählt 
werden, die zum Wohle des Baterlan- 
des ihre Aufgabe thun. ES werden 
Kolekten gefammelt für die Hunger- 
leidenden, welce ſehr viele in Ruß— 
land find, und doch troßdem find die 
Arbeiter fnapp und teurer als früber. 
PVettler jind ſehr viele geworden. 
Sterbefälle find auch vorgefommen. 
Die alte Witwe Gerhard Klaaſen in 
Schardau, und in Gnadenthal der 
alte Großvater Kohann Reimer, Wit— 
wer Peter Regehr, Marienwohl, hat 
wieder eine Sehilfin, Ungers Tochter 
in Neufirch, gefunden. Bei Heinrich) 
Wiebe, Nudnermweide, giebt es näch— 
tens Hochzeitszwieback, fie geben eine 
Tochter ab an Käthler, Steinfeld. Die 
biefinen Sermann Wallen, früber 
Rudnerweide, gedenken den 7. Fe- 
bruar ihre goldene Hochzeit zu feiern. 
Anfrage an Pr. D. M. Claaſen, 
Hillsboro, Kan., ob er den Brief von 


S 
Schweſter D. Rempel erhalten hat 


und warum feine Antwort? wird 
jehnlicyjit erwartet. Danfe für den 
Gruß vom lieben Heinrich Quiring, 
Minnejota. Grüße hiermit nod) alle 
andere Lieben in Minnejota. Auch 
berichte ich den dortigen Freunden, 
dab unjere liebe Nachbarin, Frau Be- 
ter Dückmann, beim Fallen jich jehr 
den Fuß und das Bein verjtaucht hat, 
wird einige Wochen nicht gehen kön— 
nen. „Freund Johann Goofjjen und 
Sohn, Nebraska, find unerwartet bei 
ihren Gejchwijtern furz vor Weih- 
nachten bier angefommen. Die Sclit- 
tenbahbn war für ihn zum Bejuche- 
machen jehr paſſend. Ei, Ihr in Pi— 
nia, Ga., habt Ihr noch Frühlings- 
wetter? it die Sendung von Ham- 


burg eingetroffen? Briefe folgen 
ipäter. Peter Neumann. 
Anm. Lieber Bruder! SHoffent- 


lic) werden Sie die Einladungen, her 
zu fommten, nicht überjehen. Gruß. 
—Ed. 


Bericht über unjere Reiſe nach unſe— 
ren Anſiedlungen im Ohrenbur- 
giſchen und Samarifchen 
Gonvernement. 

Der Halbjtädter Bezirk hatte eine 
Kollekte veranstaltet für unſere not- 
leitenden Anfiedler im Obrenburgi- 
ihen Gowernement und diefe Kol- 
lefte, an Mehl nämlich, nach) dem 
Drte ihrer Beitimmung zu bringen 
und fie dafelbit jo viel als möglich 
richtig unter den Bedürfniſſen auszu— 
teilen. dazu wurden Br. Koh. Wiens, 
Nojenort, und ich beauftragt. Zu— 
aleich befamen wir vom irchenfon- 
vente den Nuftrag, nicht allein die 
mennonitijchen Anſiedler im Obren- 
burg Sonvd,, fondern auch die im Bu 
ſulukſchen Kreiſe des Samariichen 
Sond. mit der Predigt des Wortes 
Gottes zu bedienen. — Nachdem wir 
nın am 15. Nov. im Gebietsamte 
unjere Päſſe, wie auch einige Nat- 
ichläae für unſere Miſſion erhalten 
hatten, fuhren wir nach der VBahnita 
tion Prifchib, wohin das Mehl, 1800 
Pud, und Hinf Kaſten leider von 21 
Pud 30 Pfund ſchon vorausgeichidt 
worden waren und dort unſerer war— 
teten. Hier mußten wir nun natür- 
lich zuerjt etwas geben, ehe die Trä— 
ger das Einladen in Angriff nahmen. 
Unter unjerer Aufficht wurde num das 
Mehl in zwei Maggone und die Alei 
der in einen befjonderen Waggon gela- 
den und auch jogleich abgeichict. 

Wir fuhren mit dem nädjiten Zuge 
12 Uhr nachts binteran, famen Mon- 
tag, den 20. November auf der Sta- 
tion Platowka an, fuhren nun zuerst 
zu Serrn Abr. Klaaßen in Pokrowka 
und verabredeten mit ibm, daß er, 
wenn das Mehl auf St. Platowka 
anfommen würde, ji) der Sache an 
nehmen, ſogleich Nachricht nach der 
Ohrenburgiichen Anfiedlung ſchicken 
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und auch beim Auslöjen und Ausla- 
den des Mehles behiljlich jein wolle. 
Er verjprad) dies bereitwilligit und 
nadjdem wir hier nun noch abends 
vor einer Berjammlung von etwa 25 
deutſchen Zuhörern Gottes Wort ge: 
predigt hatten, fuhren wir Dienstag, 
den 21. Nov., nad) Ohrenburg, trafen 
zuerst das Dorj Seljonoje, hielten 
hier in der Schule Abendandadht und 
fuhren den andern Tag zum Bevoll- 
mächtigten, Herrn oh. Kröfer in 
Klubnifow, um die Sadje von wegen 
des Mehles zu regeln. Hier mußten 
nun die Dorfsälteiten von allen acht 
Dörjern zufammen fommen und Ver— 
zeichnifie anfertigen, wie viel der be 
dürftigiten Familien in jedem Dorfe 
jeien, denn wir hatten den Auftrag 
befonmen, das Mehl nur unter dei 
Bedürftigiten zu verteilen. Laut die- 
jen Berzeichnijien wurde nun diejes 
Mehl zu zwei Bud auf die Perſon 
verteilt, machte 1090 Bud, blieben 
noch 710 Pud übrig. Dieſe 710 Bud 
jollten num die acht Dörfer verhältnis: 
mäßig unter jich verteilen und wenn 
jih Familien fanden, die überfehen 
und nicht in das Verzeichnis aufge- 
nommen worden, daß diefe dann aud) 
mit !enen gleichbeteiligt würden und 
den Neit fonnten fie dann nach ihrer 
lebereinfunft unter fich verteilen. 
Auch wurden jogleih Fuhren in je: 
dem Dorfe ausgemacht, welche, jo- 
bald das Mehl auf Nlatowfa ange- 
fommen jein würde, ſich jogleich auf- 
machen jollten, um dasſelbe nad 
Saufe zu holen. Somit hatten wir 
in diefer Beziehung gethan, was wir 
thun Fonnten, und füllen nun die 
Zeit, bis das Mehl anfam, mit Haus- 
bejuchen und Abhalten von Andachten 
in den Schulen aus. Schon Montag, 
den 27. November, befamen die Ob- 
renburger Nachricht, dal; das Mehl 
angefommen jei, und es wurde auch 
ſogleich geholt und nad) der auf Ba- 
pier nemachten Verrechnung und Ein 
teilung verteilt. Die Kleider find ſpä 
ter, wie ich vom MWeltejten 3. Bärg 
mann Nachricht erhalten habe, verteilt 
worden, wobei es jehr friedlich herge— 
aangen iſt. Die Leute waren ſehr 
froh zu dieſer jo jehr erjehnten Mit- 
bilfe und ſprachen uns gegenüber ih 
ren wärmiten Danf aus. Wir aber 
übermitteln den unter manden Thrä- 
nen ausgeiprochenen Dank denjeni- 
gen, welche ihr Scherflein beigetra- 
gen haben, ihren notleidenden Ge— 
ſchwiſtern auf Obrenburg eine Unter- 
tigung zufommen zu lalfen, und ru— 
fen ihnen in jener Namen ein „Ber 
aelts Gott!” zu. Muß bier nod) be- 
merfen, dab wir damit einen Fehler 
beganaen hatten, daß wir nicht alles 
Roggenmehl bingebracdht hatten, die 
lieben Leute bätten diefes lieber ae 
babt, weil Weizenmehl dort der Sad 
zu Fünf Pud GKull) zu 8 Rol. bis 
925 MRop. zu haben iſt, Rogaenmehl 
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aber faſt gar nicht, und wenn nod), 
jo iſt es dod) fait ungenießbar und 
fann ſchließlich doch nur als Futter 
jeine Verwendung finden. Zudem 
hätten wir aud) für das Geld einige 
Hundert Pud mehr mitnehmen fön- 
nen, was auch nod) eine Nechnung ge- 
wejen wäre. 

Gottes Hand ruht jchwer auf den 
lieben Leuten im Obrenburgijchen 
und ich glaube, dieje Zucht wird bei 
manchem eine aute Frucht zeitigen.— 
Da ſchon drei, bei einigen Dörfern jo- 
gar vier ziemlich ſchwache Ernten ein- 
getroffen jind, diefes Jahr aber eine 
totale Mibernte zu verzeichnen bat, 
wo die meijten nicht die halbe Ausjaat 
wieder befommen haben, jo find jie 
fajt von allem entblöjt. Es fehlt rein 
an allem. Da iit fein Futter fürs 
Vieh, es muß bei den Bajchfiren ge- 
fauft werden. Das Heu fojtet 35 
Kop. das Pud, dazu fehlt es an Geld 
zum Bezahlen, auf Borg befommt 
man nichts. Da muß das arme Vieh 
tiichtiq bungern, wodurd; es denn 
ach Schon ſehr mager geworden ilt. 
Wer fann, verfauft fein Vieh, natür- 
lich jehr billig, um es nur nicht ver- 
bungern zu jehen. Da ijt auch jtellen- 
weile fein Brot. Das wenige, das 
wir ihnen gebracht, was iſt das unter 
jo vielen. Much fehlt es an Brenn- 
material und der Winter ijt jtreng 
und lang. Nicht befjer ſtet's um die 
Kleidung. Kurz, dort könnten wir 
von allen Mrtifeln viel los werden, 
wenn wir nur Mut und Liebe genug 
hätten, viel binzuliefern. Wir wür- 
den doch mande Thräne trodıren, 
manche Sorge aus dem Wege räu- 
men, mande Not ftillen, manchen 
Danf hören und bei allem die Wahr- 
beit jenes Pauliniſchen Wortes erfah- 
ren: „eben ijt jeliger als nehmen.” 

Auf der Samariſchen Anfiedlung 
fanden wir es etwas erträglicher, doch 
fehlt es auch dort bejfonders in einigen 
Dörfern fait an allem. Faſt überall 
it man um Saatgetreide für das 
Arübiahr bejorgt. Wenn möglid,. 
möchten fie Gerjte haben zum Säen, 
indem dieſelbe ihnen zweckmäßiger 
vorfommt als Weizen. Allgemein 
flingt ihr Klagelied dahin aus: 
wir das Getreide, das wir 
nicht zum Eſſen gebrauchen, zum 
Säen behalten, jo haben wir im 
Früblinge wohl Saat, aber feine 
Pferde, füttern wir e8 aber auf, jo 
haben wir im Frühblinge vielleicht 
Pferde, aber feine Saat, und für 
beide Fälle fünnen wir nicht fäen. 
Können wir aber nicht ſäen, jo Fönnen 
wir auch nicht ernten, und fo würde 
uns auch ein fruchtbares Jahr wenig 
helfen!“ — Da jollten wir bier doc) 


Nenn 
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nad) Möanlichfeit Nat fiir genügendes 
Eaatgetreide ichaffen, um noch aröße- 
rem Elende vorzubeugen. Ueberhaupt 
haben wir überall aefunden offene 
Serzen fürs Wort Gottes, 


offene 





. 


1907. 


Häufer und Schulen für Berjamm- 
lungen, aber aud) offene Hände, zu 
nehmen die Gaben, welche wir bei un- 
jeren Sausbejuchen zur Abhilfe der 
augenbliklihen Not jpendeten. O 
hätten wir nur recht volle Taſchen ge- 
habt! 

Die Dörfer auf unjerer Ohrenbur- 
giſchen Anjiedlung baben wir alle acht 
mit der Predigt des Wortes Gottes in 
Kirche und Schule bejudt. Im Sa- 
mariichen haben wir von 13 Dörfern 
vier nicht bejuchen fünnen. Alle die 
vollgedrängten Schulen und Kirchen, 
die aufmerfjamen Zuhörer bewiejen 
uns, dab im allgemeinen ein Hunger 
nad) dem Worte Gottes vorhanden 
it. In der Kirche zu Stjepanowka 
wurden am 3. Dezember zwei Bredi- 
ger in ihr Amt eingeführt und zwar 
die Brüder Heinrich Thießen, Ku— 
banka, und Jak. Wolf, Stjepanowka. 
Sie ſcheinen mir liebe Brüder zu jein. 
Wir haben unter den Brüdern viel 
Liebe aenojjen, jie find gern mit uns 
von Dorf zu Dorf gefahren. Ich jage 
ihnen hiermit noch einmal meinen 
berzlidjiten Danf. — Mit dem Auf— 
trage, die Heimatgemeinde aufzu- 
muntern öfters Neijeprediger in ihre 
Tochterfolonien zu ſchicken, und mit 
vielen Grüßen an Gejchwilter und 
Freunde in der alten Heimat fuhren 
wir den 4. Dezember wieder von Ple- 
ſchanow unter den Segenswiünjchen 
der lieben dortigen Geſchwiſter ab der 
Heimat zu und famen Samstag, den 
9. Dezember, abends, wohlbehalten 
und gefund zu Haufe an, wo wir aud) 
die lieben Unſrigen friich und geſund 
ontrafen. Dem Herrn jei Danf da 
für. Sobann®enner. 

Blumijtein, im Dezember 1906. 

(Fsriedensitimme.) 


Zeitereigniſſe. 
Inland. 








Ob es wohl wahr iſt. 

Aus der Bundeshauptſtadt kommt 
eine Nachricht, die ſich hoffentlich nicht 
bewahrheitet. Danach ſollen beide 
Häuſer des Kongreſſes nicht gewillt 
ſein, die nötigen Bewilligungen zu 
machen zur ſtrengen Durchführung 
des neuen Geſetzes gegen die Ver— 
fälſchung von Nahrungsmitteln und 
Droguen. 

Für das geſamte Publikum würde 
das eine ſo ſchwere Enttäuſchung ſein, 
daß es ſich vorausſichtlich die Namen 
jener Kongreßmitglieder, die ſich be— 
mühen ſollten, das Geſetz nachträglich 
lahm zu legen, für lange Zeit merken 
würde. 

Jeder iſt ſich klar darüber, zu was 
für einem großen Gemeinſchaden die 
Verfälſchung der unentbehrlichſten 
Nahrungsmittel geworden war. Es 
bedurfte einer großen Araftanftren- 
gung der Adminiftration, um der 


Vorlage die Annahme zu jicyern, wel- 
die dem großen Uebelſtand ein Ende 
machen Jollte. Alle Nayrungsmittel- 
Irmits arbeiteten mit zäher Ausdauer 
und dem Aufgebot aller ihrer großen 
wiitel dagegen, indem jie durch ihre 
Xobbies eine Mehrheit der Mitglie- 
der beider Häujer zu bejtimmen ſuch— 
ten, gegen die Borlage zu jtimmen. 

Daß die Vorlage trogdem ange- 
nommen wurde, joll nun eine Mehr— 
heit der Mitglieder im Senat und 
Nteprajentantenhaus dafür geavonnen 
werden, dab feine Bewilligungen für 
die Inſpektion der Nahrungsmittel 
gemacht werden und das Gejeg in- 
folge davon ein toter Buchitabe blei- 
ben müßte. 

Man wird wohl bezweifeln dürfen, 
da der Kongreß ein jo frevelhaftes 
Spiel mit den wichtigiten Bolksinter- 
ejien treiben würde. Das erite Mal 
wäre es ja freilidy nicht. Jedenfalls 
tit es auch im hohen Grade verdäd)- 
tig, dal die Organe der Lebensmittel» 
truſts jchon ſeit längerer Zeit die Be- 
hauptung aufitellten, daß das Gejek 
nicht durchgeführt werden fönne. 

Den Produzenten von Nahrungs- 
mitteln wäre indeſſen jedenfalls anzu- 
raten, ſich nicht darauf zu verlajjen, 
dab es gelingen werde, die Durchfüh— 
rung des Geſetzes zu bintertreiben. 
Seit dem Beginn diejes Jahres ijt 
dasjelbe in Kraft und jede Zuwider— 
bandlung fann nach feinen Bejtim- 
mungen beitraft werden- Die An- 
zabl der Inſpektoren tit, da es an den 
erforderlichen Geldmitteln zu ihrer 
Bezahlung fehlte, noch nicht vollitän- 
dia. Immerhin find bereits mehrere 
von ihnen angeltellt, welche unſchwer 
Sejeßesübertretungen ermitteln und 
zur Anzeige bringen fönnen. 

Pegreiflicherweife wird die Durd)- 
führung des Nahrungsmittel-Gejeges 
ein Steigen der Preiſe für umver- 
fälichte Mare zur Folge haben. In 
manchen Städten hat dieje Preisitei- 
gerung jogar bereit3 begonnen, nod) 
che die Bundesbehörden mit der ei- 
gentlichen Inſpektion begonnen ha- 
ben. 

Ganz beionders gilt das von Wa— 
ren in Blechbiichjen. So iſt beifpiels- 
weile in einigen Orten „Corned Beef“ 
in Büchſen von je Pfd. von $1.35 
auf $1.90 per Dutend geſtiegen; 
Hühnerfleiſch in Blechbüchſen von 95 
Gents bis $1.75, und anderes Büch— 
fenfleifh in entiprechender Weiſe. 

Das Geſetz geitattet bekanntlich), 
dab verfälichte Nahrungsmittel auch 
fernerbin in den Handel gebracht wer- 
den, vorausgejeßt, dab die zugejeßten 
Stoffe unihädliche und daß fie auf 
den Etifetten angegeben jind. 

MWenigbemittelte werden wahr- 
icheinlich nad wie vor diefe Waren ge- 
ringer Qualität faufen, zumal da jie, 
wenn es gelingt, dem Geſetz allae- 
meine Geltung zu verichaffen, nicht 
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mehr mit jchädlichen Stoffen ver- 
jäljcht werden dürfen. Wer aber im— 
mer imjtande ift, einen etwas hoheren 
Preis zu zahlen, wird das jedenjalis 
jehr gern thun, wenn er jicher jein 
fann, dafür reine und unverfjälichte 
Nahrungsmittel zu erhalten. 

Sollte es ſich bewahrheiten, daß der 
Kongreß in gegemwärtiger Sejlion die 
Bewilligungen fir Nahrungsmittel- 
Inſpektion verweigert, jo würde je- 
denfalls auf den nädjiten Kongreß 
ein jo jtarfer Druck ausgeübt werden, 
daß derjelbe ſich gezwungen jehen 
würde, den Forderungen diejes wich— 
tigen Gejeßes nachzukommen. 

(Weltb.) 





Weit über 100 Menſchen finden ihren 
Tod in den Wellen oder erliegen 
der Kälte. 

Blod Island, R. J. 12. Feb. 
—In der Nähe von Blod Island 
jtieß legte nacht der Dampfer „Lard)- 
mont“ mit dem Dampfer „Harry 
Knowlton“ zujammen und das erjtere 
Schiff ſank, wobei eine große Anzahl 
Menjchen ihr Leben verloren. 

Der Dampfer „Larchmont“ bejand 
jid) auf der Reiſe von Bojton nad) 
Nerv York und hatte von 150 bis 200 
Pajjagiere an Bord. Die Pafjagiere 
und Mannjchaften beitiegen die 
Boote, dod) fonnten ſich nur wenige 
retten. Der Schoner wurde ebenfalls 
ſtark bejhädigt und fonnte nur da- 
durd) vom Sinken verhindert werden, 
dab der Kapitän Haley ihn auf den 
Strand laufen ließ. Die Mannſchaft 
des Schoners bejtieg die Boote und 
lam glüdlic) ans Land. 

Die Urjadye des Zujammenjtoßes 
it nicht befannt. Die Nacht war flar, 
dod) wehte ein heftiger Wind aus dem 
Nordweiten und die Wellen gingen 
jehr hoch. 

Der Dampfer befand ſich etwa fünf 
oder ſechs Meilen von Fiſher's Island 
als der Kapitän Geo. MeBey, der die 
Zeit über im Steuerhauje gewejen, 
war, einen legten Gang über das 
Verdef madte, um dann jein Nadıt- 
lager aufzufuchen. Plötzlich ließ die 
Dampfpfeife des Schiffes mehrere 
ichrille Signale ertönen, und als der 
Kapitän in das Steuerhaus zurüd- 
eilte, gewahrte er einen Dreimaiter, 
der vor dem jtarfen Winde hin direfi 
auf den Dampfer losfuhr. Der Danı- 
pfer ließ wiederum feine Pfeife ertö- 
nen, aber der Schoner änderte jeine 
Richtung nicht, worauf der Steuer 
mann das Ruder hart beilegte, in der 
Hoffnung, einen Zuſammenſtoß zu 
vermeiden. Aber zu fpät. Der Scho- 
ner, der direft vor dem Winde ber- 
trieb, war, ehe der Dampfer jeine 
Wendung bewerfitelligen fonnte, mit 
jeinem Zug in die Portfeite des Dam- 
pfers gerannt und hatte ihn beinahe 
entzwei geichnitten. 
war einen NMugenblid feitgeflemmt, 


Das Segelſchiff. 
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Wie ift dies! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Hall von Katarrb, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’8 Katarcrh-Kur gebeilt werden kann. 

8. 3. Chbeney & Co., Eigent., Toledo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. I. Cheney 
feit den legten 15 Jahren gekannt und balten ibn 
für volllommen ebrenbait in allen Geichäftsver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von jeiner 
Birma eingegangenen Berbindlichkeiten au erfül- 
len. 

Belt & Truax. Großbandeld-Droguiften 
Toledo, D. 

Balding Kinnan & Marvin, Groß» 
bandeld-Droguiiten, Toledo, D. 

Hall's Katarch-fur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Beugniiie frei veriandt. 
Breis Töc. für die Flaiche. Verkauft von allen Apo- 
tbefern. 


Hall's Familien-Billen find die beiten. 
U 
während welcdyer Zeit das Wajjer nur 
in geringen Maße in den Dampfer 
dringen fonnte, aber die Hohen Wogen 
rifjen bald die beiden Schiffe vonein- 
ander und damit drangen die Fluten 
in Strömen in das befhädigte Schiff 
das feinerlei wajjerdichte Abteilungen 
hatte. infolge des Zujanunenjtoßes 
war die Sigmalleitung zwiſchen dem 
Steuerhauje und dem Majchinenraum 
zeritört worden, jo daß eine Berjtän- 
digung nicht möglid) war. 

Der Bajjagiere, die meijtens in ih— 
ren Stabinen waren, hatte jid) unter- 
dejjen eine jchredliche Aufregung be- 
mächtigt und die meijten jtürzten, nur 
dürftig gekleidet, aufs Ded. In der 
erjten Aufregung adıteten jie der gro- 
ben Kälte nicht, und als jie jpäter ihre 
Kabinen wieder aufſuchen wollten, 
um ſich wärmer anzufleiden, jtand 
bereits das Wajler in den Kajüten. 

Der Dampfer ſank unterdejjen 
mit unheimlicher Schnelligkeit. Die 
Mannichaft juchte unter der Xeitung 
des Hapitans MeVey die Nettungs- 
boote herabzulaſſen, wurde aber in ih 
ren Bemühungen dur) Bajlagiere, 
die ſich wie toll geberdeten, jtarf ge- 
hindert. Die grimmige Kälte ver- 
mochte indejien beijer als die Mann- 
ichaften, die wie Wahnfinnige herum- 
rennenden Paſſagiere, die mit nur 
wenigen Nusnabmen nur das Aller- 
nötigite auf dem Yeib hatten, zu zäh 
men, denn jchon nach furzer Zeit wa 
ren die Glieder der meilten jteif geiro 
ren. Inter diejen Umſtänden war 
das Rettungswerk doppelt jchwierig. 
Die Frauen und die Kinder wurden 
in die Nettungsboote gebradjt, wäh 
rend die männlichen Baflagiere und 
die Mannichaften ji” mit den an 
Bord befindlichen Flöſſen begnügten. 

Kapitän MeVey blieb auf dem 
Oberdeck, bi anicheinend für jeder 
mann Sorge getragen war, Der Ka— 
pitän verließ ſchließlich das Schiff in 
dem größten Boot mit einer Anzahl 
Paſſagiere und Mannichaften. 


Großartigen Erfolg 
werben Sie mit unieren „Sucteß» 
ful* Brutapparaten erzielen. 15 
Yabre lang im Gebraud. Groker 
deutſcher Brutmalchinen- und 
Geflügel »- Ratalog frei an Alle. 
Unter deutſches Puh „Richtiae 
Pflege und Fütterung von Meinen Küfen, Gänien, En» 
ten und Zruthühnern“, 10 Gente. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO, DES MOINES, I0W4 
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Bruch 


Reue wiſſenſchaftliche Vorrichtung, immer perfekt 
baſſend für jede Perion von irgend welcher 
Gröpe—teihht, bequem, ſchlüpft nicht,teine 
läftigen Sprungfedern oder Polſter — 
foftet weniger ald gewöhnliche 
Brudbänder — für Männer, 

Frauen oder Kinder 
bergeiteltt. 


Auf Probe geihidt 


Ih babe eine Vorrichtung fü a. Ss erfunben. 
bon welder ih nad s0jäbe tfabrung im 
ua Geſchäft ficher fagen fann, L. n - 2 
n ph welde den Bruch abfolut bäl nie 

4 iſt 





und doch leicht fühl un 





Broots, der Entdedcer. 

und ſich den Bewegungen des Körpers anpaßt, 
ohne au reiben oder Schmerzen zu berurladen, 
und fojtet weniger als viele gewöhnlide Bruch 
bänder. Keine Sprungfedern oder barte, Uum—⸗ 
pige Volſter und doch bält fie den Bruch ficher 
und feit ohne Schmerzen oder Unannebmlichfeiten 


C. €. 


zu berurfaden. Sch babe den Preis fo niedrig 
gelegt, dab Jedermann, reich oder arm, fie fau- 
fen fann, und ich aarantire fie abfolut. 

Id mache fie anf Eure Beſtelung — ſchide 
fie Euh— Ihr traat sie, und wenn fie Euch 
nicht zufriedenſtelt, ichidt fie aurüd, und ic 
ſchide Euch #uer Geld wieder zurüd, 

Dies ift die aufrichtiafte Offerte, die je bon 
einem Bruc-Epezialiiten aemadbt wurde. Die 
Yanlen oder irgendwelche anaelebene Bürger 
bier in, Marfball werden Euch ſagen dab ih auf 
diefe Weile meine Geſchafte betreibe —immer 
abfofut reell. 

Wenn br alles mögliche verſucht habt, fommt 
zu mir. Wo Undere feblichlagen, erziele ich 
meinen größten Erfolg. Schreibt beute und ich 
Ihide Euch mein Buch über Bruch und deffen 
Heilung, welches meine Borrihtung zeiat und 
den Preis und Namen von Leuten, die fie ber- 
fuchten und gebeilt wurden, anaibt. Sie gewährt 
fofort Linderung, wenn alles andere feplfchlänt. 
PBeachtet, ih babe feine Salben, fein Geſchirt 
feine Lügen. Nur ein reelles Gefhäft zu mäßi 
gem Breife. 

6. €. Broot,, 3903 Broot3 Bida., Marihall, Mid. 





Schilderungen des Dampferunglüds 
bei Block Jsland durch einzelne 
Gerettete. 

BlockJIsland, R. J. 13. Feb. 
—Bis jetzt wurden von den Wellen 
51 Leihen ans Land gejpült. Die 
Zahl der Paſſagiere, welche ſich auf 
dem verunglüdten Dampfer befan- 
den, ijt immer nod) nicht genau be- 
fannt, dürfte ſich aber auf mindejtens 
150 belaufen. Bon den 19 Geretteten 
find neun Bafjagiere, die übrigen 
Seeleute. 

Frau Feldmann von Providence, 
die ſich unter den Geretteten befindet, 
bejchreibt ihre Erfahrung folgender- 
maben: „Bis zu meinem QTodestage 
werde ich dieje jchredlidhen Augen- 
blide nicht vergefien. Wir waren alle 
jo hilflos, menichliche Hilfe war jo 
fern. Während die Frauen jammer- 
ten und beteten, fühlte ich plößlich, 
wie ein Mann meinen Arm ergriff 
und mic in ein Boot hob. Während 
das letztere ſich langſam von dem 
Schiff entfernte, verjanf dieſes wie 
durch Zauber, und nachdem wir noch 
furz vorher das Jammergeſchrei der 


Unglüdlicyen gehört hatte, welche mit 
in die Tiefe gezogen wurden, war es 
auf einmal ftil. Die Wellen gingen 
jehr body und während eine bittere 
Kälte herrichte, wurden wir bis auf 
die Haut durchnäßt. Das Wafjer an 
unferen Körpern fror zu Eis, doch 
mein Gatte und ein anderer Mann 
jchlugen mic und rieben meinen Kör- 
per mit aller Madjt. Dadurd) wurde 
das Blut im Umlauf gehalten und 
nad) unfäglicyen Leiden erreichten wir 
endlich das Land.“ 

Providence, R. J. 14. Feb. 
— Zu den Schredensjzenen, welche 
ji) bei dem Untergang des Dampfers 
„Larchmont“ abjpielten, kommt jet 
nod) die Nachricht, daß der Kapitän 
MeBey einer der erjten war, weldjer 
das finfende Schiffe verließ, um in 
jein eigenes Boot zu jpringen. 

Der 15 Jahre alte Fred Hiergjell 
aus Brooflyn, einer der Geretteten, 
berichtet, daß die Pajjagiere ſich voll- 
ſtändig ſelbſt überlafjen wurden; da 
die Mannſchaft in die Boote jprang, 
ohne ſich um die PBafjagiere zu küm— 
mern. . 


Eruſte Spannung zwiſchen Deutjd)- 
land und Haiti. 

PBort-au-PBrince, Haiti, 
11. Feb. — Die politijden freund- 
ihaftliden Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Haiti haben einen 
Stoß erlitten. Die deutſche Bant- 
jirma Hermann & Co. weigert id), 
dem Anjuchen der haitijchen Regie- 
rung um YZurüdzahlung gewijjer in 
einer Transaktion erlangten Gelder 
nadyaufommen. Und die haitijche Re- 
gierung ihrerjeitS weigert fi), dem 
Erjuchen des deutjchen Gejandten zur 
Ungültigerflärung einer anderen Ge- 
ihäftstransaftion, die günjtig für 
Haiti verlief, Folge zu geben; Haiti 
weigert jid) ferner, eine gewijje An- 
ſtoß erregende Klauſel in einer dieje 
Angelegenheit betreffenden Bekannt— 
madung zurüdzuziehen. Man fürd)- 
tet allgemein, dab der Zwiſchenfall 
ernite Folgen haben könnte. 





Japaner aus Woodburn, Dre, ver- 








trieben. 
Woodburn, Dre, 11. Feb. — 
Eine jehr erbitterte Stimmung 


herrſcht unter der hiefigen Bevölke— 
rung über das Vorgehen der Sou- 
thern Pacific Bahn. Sie hat weiße 


‚ Arbeiter abgelegt und dafür acht oder 


zehn Napaner angejtellt. Die Folge 
war, dab 50 Weihe geitern im Sek— 
tionshaufje erjchienen und die Japa- 
ner aufforderten, fie jollten ohne Ber- 
zug die Stadt verlafjen. Die Japaner 
befolgten den Rat und fuhren nad) 
Portland weiter. Der Seftionsvor- 
mann, WU. Schabner, hatte fich gewei— 
gert, mit ihnen zu arbeiten und feinen 
Poſten niedergelegt. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Heute jollen Haftbejehle erfolgen 
gegen die Rädelsführer, die die Japa— 
ner vertrieben haben. 





Rockefellers Geſcheuk. 

Columbus, ©. 12. Feb. — 
Der Rev. Dr. Waſhington Gladden, 
weldyer befanntlid) von den Kirchen⸗ 
gemeinden verlangte, daß jie von 
Rodejeller fein Geld annehmen joll- 
ten, weil legteres nicht in ehrlicher 
Weije erworben wurde, bezeichnet das 
Geſchenk NRodefellers im Betrag von 
332,000, 000 als ein Verſuch, die Ge- 
richte in den verjdjiedenen, gegen den 
Deltrujt ſchwebenden Antlagen zu be- 
einflujjen. 

„Abgeſehen von der Größe des Ge- 
ſchenks,“ jagt er, „in welchem Xichte 
ſollen wir es betrachten? Sit es eine 
jreie Gabe oder eine Rüderjtattung ? 
Gegen den Geber ſchweben augenblid- 
lid) viele Stlagen, wonad) er aus dem 
Bublitum große Summen erpreßte. 
Wenn dieje Anklagen jticyhaltig be- 
junden werden, dann ijt es ebenfalls 
wahr, daß mindejtens ein großer Teil 
jener $32,000,000 dem Bolfe geraubt 
wurde und in diefem Falle kann dieje 
Summe nicdjt als ein Gabe, jondern 
muß als eine Nücderjtattung angeje- 
hen werden.“ 





Großer Unterjdleif. 

New Brittain, Conn., 12. 
Feb. — Ein Beamter der Sparbanf 
von New Brittain erflärte, daß der 
durchgebrannte Schagmeijter Wm. B. 
Walter ein Defizit von $150,000 hin- 
terließ, daß aber die Bank imjtande 
jei, allen Berpflicdgtungen nachzukom— 
men. 





Glückliche Rettung. 

SouthbDOmaha,Neb., 13. Feb. 
—Nachdem er 24 Stunden auf dem 
Grunde eines 40 Fuß tiefen Brun- 
nens zugebradt hatte, wurde Her— 
mann Franfholdt glüdlih ans Ta- 
geslicht gebracht, ohne Schaden erlit- 
ten zu haben. Während er einen 
Brunnen grub, wurde er durd) einen 
Erdrutfch begraben. Glücklicherweiſe 
blieb für jein Körper genügend Be- 
wegungsraum übrig, und eine Eijen- 
röhre jegte ihn in den Stand, frijche 
Quft zu jchöpfen, bis er ausgegraben 
wurde. 





Ein franfer Magen 
iſt vielfady für Mißerfolg, Unzufrie- 
denheit und andere Unannehmlichkei— 


ten verantwortlid. Dr. Puſheck's 
Magentropfen (Hausfur No. 55) 


werden jchnell eine Aenderung herbei— 
führen. Preis 50 Et. Dr. Puſhecks 
Hausfuren haben fich immer bewährt, 
jelbjt in den ichlimmiten und fompli- 
zierteiten Fällen. Sein Büchlein über 
die Hauskuren giebt Rat und Aus- 
funft, wann und wie die verfchiedenen 
Mittel anzumenden find. Schreibe 
darum — es iſt frei. Dr. Puſheck, 
Chicago, Ill. 





20. Februar 


Ein groher Garten für 12 Eis. 


Gerne möchten wir e8 jeden, daß jeder, 
Deutſche in Amerifa Galzer’s 
Sämereien fäe, folglich mächen 
wir folgende unerhörte Offerte: 





Das Ganze portofrei, jammt Katalog, 
ür nur 12 Gts., und jo ©ie 16 Gts. ein- 


Base legen wir ein Penn Berliner 


Garlieft Siumentohl bei 
Unfer deutiher Kata Io, 148 
große Seiten, enthält volle Beihreibung 
von Pilangen, Kleinobit, * 
Klee, Gras, karm Samen u.f.w., 
jedem gerne unentgeltlich —531 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA GROSSE, WI8. 








Direfte Bahnlinie zwiſchen Kanſas 

City und der Stadt Merifo. 

ElBajo, Ter., 11. Feb. — Ehe 
das Jahr herum ift, jagt Präfident 
Stillwell von der Kanſas Eity Merifo 
und Orient Bahn, wird diefe Bahn 
eine Berbindungslinie nad) Eagle 
Paß, wo fi die Southern Pacific 
Bahn anichließt, fertig haben. Da- 
durch wird eine direkte Linie zwiſchen 
Kanjas City und der Stadt Merifo 
geichaffen jein. 

Gdifon. 

New Norf, 11. Feb. — Der 
Erfinder Thomas N. Edijon iſt heute 
60 Sahre alt. In einem Interview 
jagte er: „Es iſt Zeit, daß ich mich in 
den Nubeitand begebe. Seit 45 Jah— 
ren babe ich im gejchäftlichen Inter— 
eſſe Verfuche mit der Elektrizität an- 
aeitellt umd mir Feine Zeit dazu ge— 
nommen, Experimente zu meinem 
Vergnügen zu machen. In meinem 
Nuheitande will ich diefes nachholen.“ 









We Manufacture the Davis 
Man ſchreibe für unfere Preife, 


In einem Brief oder Voſtkarte jage man: 
„Senden Sie Ihren — Katalog, jo» 
wie die Breife Ihres 1907 


Improved Davis 


—* Separator, 


mit dem wunderbaren kegelförmigen Beden. 
Dasielbe ift jo vollkommen bergeitellt, daß 
feine Balanzierung mit weichem Metal nötig 
ift. Niederer Bebälter, einfaches geichlofienes 
Triebwert, fo eingerichtet, um dicken oder bün- 
nen Rahm zu produzieren und das Beten raich 
au füllen. 

Kein anderer Geparator übertrifft den Im- 
proved 1907 Davis. Es nimmt nicht lange die 
dorzüglichen Eigenichaften desielben kennen zu 
lernen. Wir verfaufen benielben zu 


Engroß Fa: 
brit⸗Preiſen. 


Sie ſparen dabei 
20 bis 50% 


Wir lenken die Auf⸗ 
mertiamteit der Le⸗ 
fer auf Dee 
Abbildung, das 
fultat jabrelanger 
Unier 
r Stata» 
io iüufriert und 
erklärt unſer neues 
Modell; wir wün» 
ichen Ihnen deniel- 
ben au ſenden, bat» 
um ſchreiben Gie 
beute nod, gerabe 
jest Bragen Sie 





für ben gelbipa: 
er. fataloa 
31. Derielbe 


wird Ihnen mit trüdgebenber Koit augelandt. 

Wir bezablen bie Fracht. Böllig garantiert 

DAVIS OREAM SEPARATOR CO. 
60-G North Olinton $t., Chicago, U.8.A. 
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Zrei an Brudleidende 


@in ſchnellwirkendes neuentdedteö Heilmittel. 
Habe neue, wich⸗ 

. tige Entdedungen 
emacht, vermittelt 

Frus gebeilt wer⸗ 

| | denkann. Die näd- 




















30 Tage gebe ich 

eber bruchlefbenben 

on, melde bie 

nmweijung befolgt, 

ruaser [| uerr /| Ss SERRE 

bare Heilmittel 

IL HILE 

ift Frei. 

e auf beigefügter x die genaue Lage 

4 hu nn. 4 ragen 8 ſende an 

Dr, W.8. RICE, 212 Main Str,, Adams, N, V. 

Ülter........ Beginn bed Bruches .................. 
RaMB.0000% ssuosnnnene +... +0. 

Mdrefle..uununusnnener 


Berurſacht ber Bruch Schmerzem?. .........-- 
Tragen Sie ein Bruchbandb „.....u0. +++ 





Frauen bejdjweren ſich über die Be- 
richte im Tharw-Prozeh. 

EChattanooga, 11. Yeb. — 
Geſtern veranjtalteten die Frauen die- 
jer Stadt eine Berjammlung, um ge 
gen die ausführlichen Veröffentlichun- 
gen aller Einzelheiten im Thaw-Pro- 
zeſſe und ähnlichen jenjationellen Ber- 
handlungen zu protejtieren. Diejer 
Proteſt erfolgte „im Interejje des 
Schutzes unſerer Häuslichfeit und der 
Reinheit unjeres Yamilienlebens und 
unjerer Rinder.“ Mayor Frierjon 
hielt eine Anſprache, in welcher er die 
Berichte iiber den Thaw Prozeß als 
abjcheuerregend und jchmachvoll be- 
zeichnete. 





Mayor von Singiton feinen Ber- 
letzungen erlegen. 

Kingiton, Jamaica, 11. Yeb.— 
Charles Tait, der 68jährige Mayor 
von Kingſton, weldyer bei dem Zu— 
jammenfturz des hiefigen Rathaufes 
gelegentlich) des ſchweren Erdbebens 
(ebensgefährlich verlegt worden war, 
iſt geitern im öffentlichen Hoſpital 
diefen Berlegungen erlegen. Er 
ſtammte aus Schottland. 





Langfames Steigen des unteren 
Miſſiſſippi. 

Waſhington, 11. Feb.Das 
Wetterbureau meldete geſtern abend, 
daß der Miſſiſſippi unterhalb Green— 
ville zu ſteigen fortfährt, und zwar in 
der Rate von ein Fünftel Fuß in 24 
Stunden. In New Orleans war heute 
früh der Waſſerſtand 19.4 Fuß, was 
eine Steigerung um ein Zehntel Fuß 
bedeutel. 





Bedeutendſte Züchter von Hafer, 
Gerite, Klee, Gras, Farui und 
GSemüfe Sämereien in Amerika 

Für 6 Ets. in Porto 
fenden wir Ihnen ein Probe: Padet 
unfere® neuen Safer®, ‚„Salyer's 


Two Foot Long‘ und andere Farm 
Sämereien. 
Unfer deutſcher Katalog, 148 


Seiten fort. wird jedem gerne 
unentgeltlich zugejandt der da» 
für ſchreibt. 


JOHN A. SALZER SEED CO, 
LA GROSSE, WıS, 





Starter Tabak. 

Madijon, Wis., 7. Feb. — In 
der Sitzung des Abgeordnetenhaujes 
unterbreitete der Sozialiſt Berner 
von Milwaufee eine Vorlage, wonach 
die Beamten einer Eifenbahn, auf de- 
ren Geleijen ſich ein Unfall mit töd- 
lihem Ausgange ereignet, wegen 
Mordes im zweiten Grade verklagt 
werden fönnen, vorausgejegt, dab 
nicht alle nötigen VBorfihtsmaßregeln 
beachtet wurden und die Angeitellten 
über 12 Stunden täglich arbeiten. 

Berner erklärte, daß im verflojje- 
nen Sabre in Wisconfin allein 190 
Menſchen auf der Eifenbahn getötet 
und 1278 verwundet wurden. Im 
Zande überhaupt habe die Zahl der 
Setöteten 9703, der Berwundeten 
86,008 betragen. 





25 Berfonen bei einer Keflelerplofion 
getötet. 

San Francisco, 13. Feb. — 
Eine heute nachmittag bier eingelau- 
jene Depejche aus Los Angeles, Eal., 
meldet, daß ſoeben eine furdhtbare 
Keffelerplofion ftattgefunden, welche 
25 Perſonen den Tod bradite. 





Die Boern haben die Kontrolle. 

Johannesburg, 11. Yeb.— 
Die erjten Parlamentswahlen unter 
der neuen XQransvaal-Konftitution 
werden am 20. Februar jtattfinden 
und die Ausfichten find, daß die 
Boern im Unterhaus eine Majorität 
haben werden. 





Mord. 


Kokomo, Ind. 13. Feb. — Hin- » 


ter einer Schanfwirtichaft fand man 
heute morgen die Leiche des 75 Jahre 
alten Wesley Peter mit zerjchmet- 
tertem Schädel. Einem in der Taſche 
der Leiche gefundenen Bankbuch zu- 
folge hatte Peters kürzlich 38000 ge- 
zogen. 





Der weiſe Richter. 
Lebanon, Ind., 13. Feb. — Der 
Richter Samuel NR. Artman vom 
Kreisgericht in Boone County ent- 
ichied, dab das Geſchäft eines Schanf- 
wirtes ein ungejegliches ſei, weil ein 
ſolches Geſchäft mit Gefahr für das 

Bublifum verbunden wäre. 





Mittelamerika. 

Banama, 12. Feb.— Laut Mel- 
dung aus San Salvador riiden die 
Truppen von Honduras und Nifara- 
qua gegen die Grenze vor. Honduras 
verfügt über 12,000 Mann und Ni- 
faragua über 15,000. Bis jetzt iſt es 
noch zu feinem Kampfe gefommen. 





Niemand follte ſchwach oder Franf 
fein 

denn das kann bon Dr. Puſheck ge- 

heilt werden. Prieflidher Rat frei. 

Schreibe an Dr. Puſheck, Chicago. 


Mennonitifcee Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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2c per Stüd; alles gute Sorten. 





Bäume die wachjen! 


Beredelte Apfelbäume; Pfirfich 5c; Pflau- 
men 12c; Kirſchen 150; Weinreben, 


reien für Garten und Farm. 
Katalog frei. 


GERMAN NURSERIES, Box 58. Beatrice, Neb. 











Beeren- und 
Blumenfträuder 
Mir bezahlen die Fradıt. 
Großer Borrath der befien Säme- 
Deutſcher 











Graf Witte bedroht. 

St. Petersburg, 12. Feb.—- 
Der Graf Witte erklärte die Meldun- 
gen für zutreffend, denenzufolge ge- 
jtern abend in einem ungeheigten 
Dfen jeiner Wohnung eine mit einem 
Uhrwerk verjehene Höllenmaſchine ge- 
funden wurde. 

Ein Diener bemerkte eine Schnur 
aus der DOfenthüre hängen und jah 
das Käſtchen. Er rief die Polizei und 
dieje jtellte feit, daß in der Fleinen 
Kiſte ſich eine mit Nitroglgcerin gela- 
dene Höllenmajdine befand. 

Man erinnert fich jett, daß Fürzlich 
ein unbefannter Mann den Bortier 
des Haufes fragte, auf welcher Seite 
der Graf zu jchlafen pflegte. Als 
der Fremde die erbetene Auskunft er- 
bielt, forderte er den Portier drin- 
gend auf, dem Grafen einen Wechjel 
des Schlafzimmers anzuraten. 


Sm Laufe des Tages wurde im 
Wittefhen Haufe noch eine zweite 
Höllenmaſchine gefunden, deren Uhr- 
werf jo geitellt war, dab die Erplo- 
fion heute abend um 8 Uhr erfolgen 
jollte. Die beiden Mafchinen waren 
ziemlich jchlecht gearbeitet. 

Die Attentatöverjuche werden dem 

„reaftionären „Rächerbunde“ zuge- 
fchrieben. 





Keine neue Zion City. 

Seattle, Waſh., 12. Feb. — Es 
wird angefündigt, daß die geplante 
Neife des „Overſeers“ Bolivia von 
Zion City, Ill. nad) der Bacific- 
Küjte aufgegeben wurde, und damit 
auch der Plan, an der KBacific- 
Küfte eine neue Zion City zu grün«- 
den. Der Paſtor Auguſt Ernjt von 
der hiefigen Zionsgemeinde erflärt, 
daß die Pläne Volivias geändert wur- 
den, weil die Zions-Organifation in 
Portland, Seattle, Tacoma und Ban- 
couver fich die autofratiiche Herrſchaft 
Volivias nicht gefallen laſſen und ſich 
dagegen auflehnten. 





Drei Verdächtige feſtgenommen. 

Erie, Ran., 11. Feb.Drei Män- 
ner, die in der frühe hier den Geld- 
ſchrank im Poſtamte geiprengt hatten 
und mit $100 geflohen waren, find 
in Thayer, Kan., verhaftet worden, 
als fie daſelbſt vom Zuge jtiegen. Sie 
gaben ihre Namen als H. N. Need, 
Chas. Moran und R. 3. Boon an. 


Eine nene Art von Berfiherung. 

Wir leben im Zeitalter der Ber- 
fiherung. Wir verfihern unjer Le- 
ben, unjere Häufer, unſer Vieh, un- 
jere Ernte und fajt alles andere. Aber 
niemand träumte davon, ſich gegen 
Krankheit zu verjichern, bis Dr. Peter 
Fahrney den Wert von Fornis Alpen- 
fräuter durd) die öffentliche Prefje be- 
fannt machte. Hierdurch wurde der 
Weg für eine Verficherung zu gerin- 
gen Koiten gegen das allerfchlimmite 
menjchliche Uebel, den Verluſt der 
fojtbaren Gejundheit, eröffnet. Wenn 
der Magen nicht in Ordnung ift und 
Sie ſich irgend wie frank oder unpäß- 
lich fühlen, jo ijt diefes ein Zeichen, 
daß Ihr Blut in ſchlechtem Zujtande 
it und Sie find es ſich felbit und Ih— 
ren Angehörigen jchuldig, fi) gegen 
größeren Schaden zu verfichern, in- 
dem Sie die Behandlung mit Fornis 
Alpenfräuter anfangen. Tauſende 
haben über den Wert diejes Präpa- 
rats Zeugnis abgelegt. Er wird nicht 
wie andere Medizinen, jondern direft 
durch Spezial-Agenten an das Pu— 
blikum verkauft. Man ſchreibe an die 
Eigentümer Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





Argentinien. 

Buenos Ayres, 13, Feb. - 
Die politiiche Lage in verfchiedenen 
Provinzen Argentiniens iſt fo ernit, 
dab außerordentliche Maknahmen zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung ge 
troffen worden find. 





Drei Anflagen wegen Todſchlags 
fallen gelafien. 

Topefa, Ran., 11. Feb. — Das 
Obergericht hat die Anflagen abge— 
wieſen, nad) welchen Chauncey Depew 
und ſeine Cowpuncher Clyde Wilſon 
und W. J. MeBride der Teilnahme 
an der Tötung der Berry-Familie int 
weitlichen Kanſas im Sabre 1903 be- 
ſchuldigt waren. 





Shoemalers Bud über 


Geflügel 


und —* für 1907, enthält 
220 ten mit bielen idhönen 
Yluftrationen. Das Buch giebt 
enaue Anweilung über Beband- 
... ber Hübner, Arankbeiten unb 
Heilmittel. Giebt genaue Auskunft 
über Brutmaicdhinen und wie mit 
denielben ber Lübne Giebt Ins 





ftruftion über Hübnerbäufes und 
wie biejelbe au bauen. Ein wahrer & 3 für den 
Geflügelaücdhter. Sie follten fich dieſes Buch an⸗ 
ſchafen. Preis nur 15 Cents. 


C.C. SHOEMAKER, Box 1217, Preeport, Ill. 
Malz:taffee Kin Qualität, Be ver 


Broben und Bir» 
tulare frei, Milwan mborting Eo., 506 
97. Straße, Milmautee, is. 















FLORIDA 
NEW ORLEANS 
AND CUBA 


REACHED VIA 


QUEEN & CRESCENT ROUTE 


Southern Railway 


2 Sale Daily via Cincinnati. 
Winter Tourist Tickets hrough —5 from Cincin- 


nati, Chicago, Indianapolis, ar Columbus, Detroit, Toledo 
and Louisville to Chattanooga, Atlanta and St. Augustine, Double 
Daily Service Cincinnati to Knoxville, Asheville, Savannah and 
New Orleans. For Particulars and Booklet write 

CHAS. W. ZELL, D. P. A., Cincinnati, O. 































% 


* 
2 





SENT. 
22 


Praͤmienlifte für Amerika. 


Prämie No, 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und „Das chriſtliche Bilderbuch 
fr die Jugend;“ reichlich iluftriert, großes Format, 32 Seiten. - 

Prämie No. 2, — Für $1.10 bar, „Rundichau” und ein jehr nettes Buch „Gott 
ſchutze Di!” Das Buch ift reichlich ılluftriert und voll der jchönften Koefie 
uno Proſa, interefiant für Jung und Alt. Zwei Bilder find nicht nach un- 
ſerm Geichmad, aber diejeiben ftellen dar, wie e# ber beutiche Bauer frü- 
ber in feiner Gemütlichkeit trieb. Der gewöhnliche Preis bed Buches ift 20 
Gent. Format 6%x8% Boll. 64 Seiten. 

Prämie No. 3. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Runbdichau” und „Das 
Neue Teitament und Pſalmen.“ Etwas jehr entiprechendes! Kiarer Drud und 
illuſtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x63 Boll. 
Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beftellung mit Prämie No. 2, nur 
10 Brozent Rabatt. 

Prämie No. 4.— Für $1.15 bar, „Ruubdichau“ und „Der Heiland ift geboren.“ 
—* 6x8 goll, 76 Seiten. Reichlich illuſtriert; mehrere Farbendrud-Bil- 

Preis 30 Cents. Schöne chriftliche Erzählungen. 

* No. 5. — Für $1 30 bar, „Rundjchau“ und „Ebaratter- Jüne, , 01 
bunden, mit Bapierdedei. Verkaufspreis des gebundenen Buches $ 
Dieird Buch wird überall ala Charakter bildend anerkannt. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundichau” und „Robinfon, “von Joachim 
Heinrich Campe. Dieje importierte Ausgabe ift 147 Seiten itart und enthält 
6 volle, und 19 Textbilder, von W. Bmeigle. Schön gebunden mit kolorier- 
tem Dedel. Dıeie reizende Geichichte wird überall von ber reiferen Jugend 
ſowie den Erwachienen, immer wieder mit größtem Vergnügen geleien. 

Prämie No. 7. — Für $1.25 bar, „Rundichau* und „Der Chriſtliche Jugend» 
freund“ zufammen ein Jahr. 

Wir bitten, bei Beitellungen den in der „Rundichau“ abgebrudten Beitell- 

—— BER: Namen, Poſt, No, R. F. D. und Staat Jollte deutlich ge- 
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Mennonitifcdye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


at Alles 





H 





fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK 
Chicago, IU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beſchreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 





20. Februar 1907. 


Tehlaefchlagen, 






Aller ärztlicher Rath ift 





WE Schreibe um ein Derseichnifi feiner Daus-Auren I 














Cold-Push, für alle Grfältungen, Suiten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkranfheiten- Kur, für jrauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Aheumalismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Alter brieſſicher Aath frei. Schreibe gleich. DP. 6. PUSHECK, Chicago. 












Beitellzettel. 


An die Redaktion der „Mennonitischen Rundichau,” Eithart, Ind. 
Beitelle hiermit bie „Mennonitifche Rundſchau“ auf ein Jahr von.......- 
und Brämie 


Im Falle oben 


Pe ee ee ee ee ee 





The shaded portion of this little 
map is the Gulf Coast of Texas, ly- 
ing along the St. Louis, Brownsville 
& Mexico Ry. 


It is a strip of some of the very 


riches farm land 


in America. This fact has become 
but recently known to even the resi- 
denits of that section. 


These residents were practically 
all cattle-raisers, who let their stock 
roam at will over the country as late 
as 1904. 

One day it was noticed that the 
soil was exceedingly fertile and that 
vegetables would grow ‘like wild- 
fire’’ if the ground were moistened 

Then an enterprising man with a 
taste for farming and gardening said: 





“T’m going to find water’’— and 
he dug for it. 

He struck an underlying sheet of 
erystal clear 


artesian water 
that made his well a ‘‘gusher.’’ 


He watered his tract and it did the 
rest, with the help of that magnificent 


mild, year-’round climate 


Then others did the same— and 
others — until now there are large 
areas of productive land. There are 
stil] larger areas that only need water 
to be just as productive—and the 
water is there, under it! 


That is the proposition to-day: you 
can buy choice, rich farm land, irri- 
gated and ready to earn you $300 00 
to $500.00 per acre yearly NET 
PROFIT, at the very low price of 

25.00 to $40.00 per acre, depending 
upon its location and nearness to the 
railroad. 

The railroad facilities will place 
your products in the markets ahead 
of every otber fruit and vegetable 
growing section of the country. 

Let me send you an 80-page illus- 
trated book about the Texas Gulf 
Coast Country, and tell you about the 
very low round-trip rates: $25.00 from 
Chicago; $20.00 from St. Louis, etc. 

Save this ad and write me TO- 
DAY. Sixteen carloads of people 
went down on our excursion of Jan- 
uary 15. ACT NOW. 


JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Mer. 


La Salle Sta., CHICAGO 


Rock Island - 


or 


Frisco Bldg., ST. LOUIS 


Frisco Lines 


CHICAGO & EASTERN ILLINOISR.R, 








Sichere Genelung 


t durch Die wun⸗ 


aller Sranken bermwirtenben 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunicheidbtismus genannt). 
BI Erläuternde Birkulare werden por- 


tofrei zugejanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 


Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 


methobe. 


Dffice und Refideng: 948 Brofpelt-Straße. 


Letter-Drawer W Elevelanb,D. 


Man hüte fich vor Fälichungen und fal- 
chen Anpreifungen. 














Frei! Frei! Frei! 

Schriften und Zeugniſſe, wie ſich ein 
jeder auf die leichteſte Weiſe, ſchnell 
und ſicher von Magen-, Leber⸗, Nieren-, 
Dlajen-, Nerven-, Haut und Blutkrant- 
beiten heilen kann, ohne Krämerlatein 
und Batentmebizinichwindel. Seber- 
mann jein eigener Arzt. Ein guter 
Nebenverbienft für Baftoren uud Leh— 
rer und auch für andere Leute. lm 
weitere Auskunft jchreibe mgn an 

DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 











Durch Schneiden fuhte man fein 
Augenlicht herzuſtellen, aber es 
ſchlug fehl. 

Parſons, Kan., 10. Jan. 1907. 
Wen es angehen mag. 
daß ih Dr. Mil- 


Bezeuge hiermit, 
— edizin zur Wiederberftellung bes 

Augenlichts gebraucht und 
biejeibe jedermann bejtens 
empfehlen kann. In An- 
; betracht der vielen, die blind 
’ waren liefert der Doltor 
genügend Beweis, doß er 
ihre Qugenlicht bergeitellt. 
p Solchen, die feine Dienite 
nötig haben, jollten nicht 
verzagen, wenn auch die Behandlung 
zwanzig anderer Uerzte fehlſchlug. Mer- 
det bekannt mit Doktor Milbrandt und j je 
mebr Ihr von jeinem Wirken ſeht und 
bört, deito mehr lernt Ihr einiehen, daß 
er helfen kann, wenn andere Hilfe fehl- 
ſchlug. Adhtungevol 

Rev. J. W. Fletcher. 


ITS Permanentiy Guredby 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or by mail, treatise amd 
u TRIAL DOEEE SE 
ar Virus 


ent Oure, »ot only tem 
DRAHKLINELG. 991 Arch St. Poitadeipnig 








Zum Disun 
Dance, Debility 


San, Bohlepey. Spdema 8 





